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Die L a «  des polnischen Proletariats «ater de*  

Plteadskl-Reglme.
(Schhiß.)

Die Arbeitslosigkeit hat sid i im Zusammenhang mit der 
Belebung der Industrie bedeutend verringert. Daneben hat sich 
aber auch der Charakter der A rbeU ^^gkeit geändert D.e 
aber trotzdem noch immer bedeutende Arbeitslosigkeit ist nicht 
mehr eine Polge der Absatzstockung, sondern der Rationali­
sierung der Industrie. Die Lage der Arbeitslosen ist sehr 
schwer und dürfte sich noch verschlechtern, da die Regierung 
die Kategorie der Unterstützungsberechtigten immer mehr cin- 
schränkt. Von 84 000 Erwerbslosen, die im September 1928 
registriert wurden (die tatsächliche Zahl ist natürlich bedetir 
tend größer), erhalten nur 26 700 eine Unterstützung.
- ln  allen Zweigen der polnischen Wirtschaft ist man nicht 

■ur bestrebt." den Arbeitstag restlos auszunutzen, sondern ihn 
zu verlängern. ln Polen besteht nach dem Gesetz der 

Achtstundentag. Der Rat des Arbeitsamtes, der vor kurzem »*» 
Warschau tagte, pries die fortschrittliche Arbeitsgesetzgebung 
Polens Tatsächlich wird aber das Gesetz fast nirgends ange- 
w andt In der Textilindustrie arbeitenalle  Betriebe.^älhr end 
der Konjunktur 12 bis 16 Stunden ohne Unterbrechung und (Ane 
Bezahlung der Uebcrstunden. Mittagspausen gibt es tatsäch­
lich nichL .Die Fabriken habe« Kantinen, die aber nicht bc- 

‘ nutzt werden weil in Lodz die Mittagspause ebenso sagenhaft 
5 ? Sie^der Achtstundentag“ -  berichtet der Lodzer Qawerbe- 
»so^ktor KoShelski. Nach dem Gesetz soll jeder Arbeiter 
14 Tage Urlaub haben. Die Industriellen setzen jedoch a ie  
Hebel in Bewegung, um das Urlaubsrecht abzuschaiten. 
Direktion deV ^Widsewski-Manufaktur“ bestimmte a m

Art Die Verlängerung des Arbeitstages erklärt sich zum großen

Lodz, der mehr als 100000 Arbeiter umfaßte, immer neue Teile 
des Proletariats in den Kampf zog. bedeutet unabhängig von 
seinem Verlauf und Ergebnis einen starken Schlag, gegen den 
Paschismus, gegen den offiziellen gewerkschaftlichen Faschis­
mus. Und das ist ifrnnerhin eine gewaltige historische Be­
deutung.
I  ----- -  , =

jfus der 7nlcmattonale

Ein Kapitel von der KPC.
Die KPC.. die sich die stärkste Sektion der Komintern 

nennt, steht nun vor ihrem Parteitage, der die bekannte gerade 
Linie wierftfrher stellen soll: denn Moskau fand manches Haar

'n dDie alte Parteileitung, die sich, wie Prominente in Moskau 
selbst äußern (siehe Diskussionsartikel Krcibisch im ..Vor­
w ärts“). in opportunistischen und nationalistischen Abweichun­
gen nur so überschlug, suchte ihr Prestige durch den soge­
nannten Roten Tag zu retten und so- alle Sunden vergessen zu 
machen. Es war ein Vabanquespiel. und das Spiel ging schief.

Darum muß sie jetzt gehen. Den Arbeitern soll eben vor­
gemacht werden, daß jetzt revolutionäre Politik genacht wird. 
Die Diskussion wurde eröffnet. In diesem Machtkämpfe zwi­
schen einzelnen Führergruppen kam aber taktisch auch nicht 
eine einzige, wirküch revolutionäre Meinung zutage. Im Oegen-
ÏÏL  alles kroch v o r  d e n  M o s k a u e r  Thesen u ^  bemuhte s^ch
speichelleckerisch, den offenen Brief zü b m ö te n . Ja es gaD 
sogar Gruppen, die behaupteten. Moskau-w olle die KPL. n 
einen verhängnisvollen Radikalismus treiben mmerhm er­
sahen sich besonders zwischen der sogenannten ..linken uppo-
“ i„n  d n e m  Ä m e r a .  von k a rrle re sü c h n * e n  J» n £ ,n * e n
und politischen Wetterfahnen, die von nun an die KPC. mit 
ihrer Fülirung beglücken wollen, und der N eurathg^w e. du; 
ihrerseits aus lauter abgetakelten Bonzen besteht..Meinungs­
verschiedenheiten. insbesondere in der Frage der linken Soz.

^^W as^d iese*L M tc^^T O ^der^U nken  Sozialdemokratie bof- 
fen oder nicht hoHen. kann für uns zan^ iehohneln teressesein . 
W as die Gewerkschaften betrifft, das allerdings ist ein a»ndtres 
Kapitel. Währcm) die. Ncurattoup l* - tur den t  M  ^

arbeiter-Delègation" nach Rußland fällig- ****“ ,
dieses Steckenpferd nicht mehr, oder der KJVD. furchtet «ica. 
daß die Jungproleten ihnen bei evtl. Berichterstattung ein paar 
Sowjetgranaten auf den Tisch legen werden. Nun. man i s t ja  
um Zaubertricks nicht so ganz verlegen. In d er Rumpelkammer 
des KJVD. liegen ja noch genug'-alte Schlagerplatten. Und 
siehe da. man griff sich die der Jungarbeiter-Kongresse. Möge« 
die Genossen d es  KJVD. selber urteilen, ob es möglich ist mit 
Organisationen wie christlichen und reformistischen JuicndTer- 
bänden die Präge des Klassenkampfes zu erörtern. Doch ^an, 
cs auch geglaubt wird, das diese Orgamsat>jjen v0.  d e*  
KJVD. eingeladep sind, lassen wir den Aufruf selbst; W jefc der 
in der „Jungen Garde“ vom Januar 1929. Jhrg. 12. Nr. 9, abge

druckt i s t ^  zentraie Jugendkampfleitung des Rhein-Rahrgt 
biets und der Kommunistische Jugendverband Rhem-Ku» 
haben zum 17. Februar 1929 einen Kongreß der arbeifenden 
Jugend nach Duisburg einberufen. Dieser Kongreß soil e-i* 
Kongreß zum Kampfe für die Forderungen der Jungmetall 
arbeiter. der jungen Bergleute und Jugendlichen anderer m
dustrien werden. . . ..

Die jungen Arbeiter aller Richtuugen entsenden ihr 
auf Jugendbetriebsversammlungen gewählten Jugendbe 
triebsvertrauensleute. die Berufsschüler ihre Schulerräte 
und Klassenvertrauensleute zu diesem Kongreß. Auch die 
lugendmitglieder der christlichen und reformistischen Ge­
werkschaften werden sich auf dem Kongreß vertreten

nassen *
Gegen den chrisUich-reformistischen Verrat wird die 

arbeitende Jugend des Rhein-Ruhrgebiets, die Einheitsfront 
der Jungarbciterschaft zum Kampfe für ihre Forderungen 
gegen die Diktatur des christlich-reformistischen Gewerk 
schaftsapparats organisieren. Der Kongreß steht politisch 
im Zeichen des Kampfes:

Gegen KoaHtion und Koalitionsregierung.
Gegen die drohende imperialistische Kriegsgefahr!
Und sammelt die arbeitende Jugend zum Schutze de 

des ersten Arbeitervaterlandes der W elt: der Sowjet

So sehen die Bundesgenossen des KJVD. aus. Er erhobt An­
spruch darauf, die Jugend-Organisation K. Liebknechts zii sein 
Wissen w ir doch, als sich im Jahre 1918 die A. u. S.-Räte in 
Zirkus Busch versammelten, da sagte Karl Liebknecht auf die-

Sien {ür  eiii Ziisainmengöh011 ’ tlf t iolen' " G ^ k » l f f l "  sein Kungi =0. .J>ic -Konterrevolution miuea ^ nt.̂  a n̂
• i . r . . - t j; linke“ Opposition für die W a h l |unti heute ladet man diese und noch gefährlichere Organisationen

denjenigen Arbei te# k a te gor ien. wie H ^ ro e i te r .  I mit der■*>“ «  antreiben sollen. ein. um mit ihnen "Kongresse zu iabrizieren. Noch kurz ein 
«nd klassenbewußt genug sind, um die Angrifft d von S tTOkleitun* . 4 ent| ich bioB Filialen der roten Ge- Beispiel, wie verfahren wird, wenn ehrliche Jungarbeiter als
mer abzuschlagen. polnischen W irt- !!ê ksdiaftw i sind?haben allerdings mit Aktionsausschüssen, die D c r  t  e  a «  solchem Kongreß erscheinen, um «kJ Jang-

Trotz der erwähnten E n tw 'c^n K  der P^n !̂ .^ g r u n d -  Z Ï I d Z Mitte' der Arbeiter ohne Bevormundung gewählt wer- proleten den richtigen Weg zu zeigen und mit ihnen danibft 
s'ahaft. trotz der hohenP rofiteder I ^ s t r i d ^ n  bleiben d5 Wa soviel zu tun. wie der Afghane Amanullah mit dem diskutieren wollen. Im Frühjahr 1927 tand ebenso ein Kongrel
besitzer und des ungeheuer g e w a n n e n  Arneiis a   ̂ dcm den etw a ovi bcjdes jst Moskau anderer Ansicht) wie er jetzt im Ruhrgebiet geplant ist. In Berhn-Brandenbur*
die Löhne der polnischen A rb e l^  sehr n -  der Wun war aber guter Rat teuer. W er hatte recht. Neurath sta t, Dringlichkeitseinladungen wurden an christliche Veranc
Niveau der V o rk rieg sze it und soga- unter ru e^ Nm w a ® e r g  versandt, denfcn gleich Delegiertenkarten beilagen. ohne dal
Hungerlöhne in den Jahren ^ e rS ta g n a u .n  der p o h ii-M cr, ^ V e in c m  falle bleibt nichts anderes übrig..als das Lx- eine W ah| im Bctrieb oder sonstwo stattland. Jedoch B e-
Umgerechnet in .amerikanische Dollar, ist tje I **■*n s ...u iü «  T»YtiKn<1iistri<» ist. die im H err-1 , r  j „ k  « _ n  « l »>»i e r  t e n . die auf dem Boden der KAJ. sta»

n von 1924 bis 1926.1 I:" .  Linke**’  . . ,. ,, I versandt, derttn gieicn ueiegienenKanon «
der Lohn der polni- ° derInd^^sodnem Palle bleibt nichts anderes übrig a!s das Lx- eine Wahl im Betrieb oder sonstwo stattland Jedoch B 
ma Die Staatsange- I _ 7;mpnt Da es 7uiällig die Textilindustrie ist. die im Herr- I  ̂r  i e b s  -  D e l e g i e r  t e n ,  die auf dem Boden der KAJ. stJ 
haben Oktober 19261 S h ïf tïïe b ie t der Linken“ der größte Industriezweig ist und d wurde der Zutritt mit Gewalt verw ehrt So wird at 
W  iener Zeit J i a t Ä x S i f b c l t e r  tatsächlich verzweifelt ist. inszc- ^  Konferenz im Rhein-Ruhrgebiet ein Stelldichein von G

Umgerecnnei FJWOI»a Die Staatsange- I Da es zuiällig die Textilindustrie ist. aie im T l t r i e b s - D e l e g i e r t e n .  die aut dem noaen aer »w*
sehen A rbeiterder niedrusste in ganz Europj. ()ktobcr 19261 der Linken" d -r  größte Industriezweig ist und den wurde dcr Zutritl ,nit Gewalt verw ehrt So wird aucl
stellten, darunter auch die Eisenbatonei■ lia^.^ Zeit 'u t  I ^  [ !  Textilarbeiter tatsächlich verzweifelt ist. inszc- die Konferenz im Rhein-Ruhrgebiet ein Stelldichein von Got
eine lOprozentige Geha tszulage erJialt . ^jschen Ge- ?. L t̂  man eben einen TexÜlarbeiterstreik mit gew^iUcn und Stalin werden. Und dies nenne” diese Heloten noch
es die Regierung mit UnterstOUan«tdtr " ' ^ S g e T  Aridwerseits sollte dies.eine Gelegenheit .D er Kongreß ^ e h t politisch im Zelche» des Kampies.“
werksdiaften immer w eder verstanden, einmatigen 5 ‘ni P a rS fa g  einen billigen Sieg als Präsent aut den Tisch Hoch und ftieder werden sie brullen lassen und aHe du)
der Eisenbahner durch kleine.Abnose" in rorm  cne Re- . c ^ a f . H ie  es wagen, die Frage des aktiven Klassenkampfes anzu
Beihilfen zu unterdrücken. .D k> f k”uj^ ,fnn!scher Grundlage.! /5  "  ’ ArhP.tersehaft1 . ---------- ---------------- - ^ n V , n , n f ^

s s E f g t a s s s e h
nnterbrocÉien an. A Ü f  J r S a k T d e r  L an d w irtsch aft, w o stü tzu

Erst K larheit dann Mehrheit!

Seit dem Umsturz dauern in K oicrloa "  Besonders er-1 .,ur ire W erkschaftl‘ich Organisierte .Arbcitslo^ennnter- . er ist besudeit mit b lut von unseren Kiassengeno»en. uio î««

S S 5 Ä Ä  OH«»ivee dTee{K apita.s i^ d e r  U n d w i r ^ w »  f i T o Ä t S S » ; .  dte I « U S ? »  KämD"  ^  P* '° ,e  ^

Wir caplcuca
Mk.

-,. ViUm^n Tpilstreiks gekommen, aie auui — m eoei. Keaen unu otm m cii . . .rar zu Weineni le i stren«  g Balabanoff. Erziehung d er Massen zum

I " . f ™ " «  L r Ä " i j h e i n , a n d c  wahrend der

“ < k -fast allen Industrien 12jährige Kinder. I airtzuroHen? Gewerkschaften Liebknecht. Das Zuchthausurteil . .
J j - ' Ä  Erwachsenen 12 Stunden. Auf dem Papier bestem W ir aber mussen uns Min Ziel und an ihre Luxemburg. Die russische Revolution .

rhrnfalk  der Arbeitsschutz für Frauen, atwr eben nur au , I und damit ^ s Q e n t e r -  S« wahre Klassenorgani^ation Mehring. Die Lessing-Legende
Panier Das Gesetz verbietet die Naahtarbeit für Fra • I Stelle die Betnebsorgan Proletariat in den Kampf Pokrowski. Die Geschichte Rußlands .
ta W Ä iS k e l ta A e i te n  in der Textil ndustne wie m anderen zu x tzcn  die in der Arbeiteruroon das r ro i Pokrowski. Historische Aufsätze
.  .  ,rifTurcirtn die Frauen des Nachts. Häufig^ _ [führen .. __ ______DnKMüccr ichn- IPi-pd 10 Taec. die die W eh erschüttinw striezw  g __  um  die Kosten

Mk
geb. 1,7

,r,f rti*m I VYIF , V 7-T » Q m 7crschmettern und an inre i Luxemburg, the russiscne kcv
Frauen und I und„ ^  Kation aLs wahre KlassenorganHation Mehring. Die Lessing-Legende

Panier Das ueseiz  vctoici«  «•»- m deren I Stelle dK* Betn . »rhwteninion das Proletariat in den Kampf I Pokrowski. Die Geschichte Ru

S S Ä i "  Ä ä S  2  " L a u n e  nnd Rnbe „ Cer scH o- K Ä Ä *

tal u^(f j?rb^'iVerif n ^ ^ ^ ' t e ^ d e ^ ^ ^ e  d” s'^ ijekT iv^n^h lic l^  I b i e t e n ^ ^ s '^ a ^ e ^ d ^ ^ ^ p ^  1 jr^tzki'. { ^ "H ls^ n n ^ d e ^ O e sd h fc h te
S s  d t  AngelegenheH durch im voraus mit dM Unt^nehm eni ^  w ^terhin mit 'S f r" n'"und seine besten Teile T rö tikT D er Krieg und die Internationale

in, Sumpfe der M i t i ^ e n  « g j W « .  <*en d,a,ekt.
gen der_ . ------ wieder vertagt. -Gleich- I Teilnahmslosigkct. “ntergehen ___ KAPC. Thnlheimer-Deborin. Spinozas Stellung
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X,. Arbeiter werden bei den Schiedssprüchen \am u i werden dann scwieuncn. . . . Materialismus . . . . . .
f r t d ^ ^ é S ' n ^ é r ^  S o S t i ^ S ' Te 'l^ ^ m ° ^ ^ R e n \ r i r U *  ^ ' ^ h i ^ s t e  Mifeabe der KAPC.
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d em  Umsturz im Mai führten zu b lu tig ^  ^ m ^ n ^ u .  m üsse^uns s ^  <Ji(? Arbeiter von

- »  M e »  Brief des ö ^ re ie b ise b e n
den sich auf dieses Gesetz stützenden ..StraftabcUen or I (-icnossen ^  unserer letzten Nummer heißt es nicht. . |
l o i r T e m  z u m  Streik in Lodz führte. D e n s e l b e n €harak ter tragen I ^  Jahrc J9|8 e T^ j e l t e n .  sondern: s c h i e l t e n  die B^J- 
die Gesetze und Entwürfe über Arbeitsschiedsgerichte. Kojjek- | schewikcn nach cinem Bündnis mit dem deutschen Impenans- 
tivverträge und Arbeitskonflikte Der letzte Entwurf soll o f l e n - 1 .  usw _______________________
b a r  d e n  A r b e i t e r n  d as  Streikrecht rauben. ■

Die ganze Tätigkeit der faschistischen polnischen Regierung 
läuft darauf hinfi*is. die Arbeiterklasse zu entwaffnen, in den 
Betrieben ein Regime d er WiHkür aufzurichten und als Schlich­
ter zwischen Arbeit und Kapital aufzutreten, wobei durch ge­
schickte Manöver in den Arbeitern die Hoffnung auf den wohl­
wollenden und mächtigen Schutz der Regierung genährt wer­
den soll.

ineimer-L»cuuiiii. ...
der Vorgeschichte des dialektischen 
Materialismus . • • - - -

Buchhandlung für Arbeiter-Uteratar. 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Die Politik PilsudSkis — oas w n n  muii geicuKuci_««■«»•
— hat unter einem Teil des polnischen Proletariats einen ge­
wissen Erfolg. Davon zeugen solche Tatsachen, wie die tau­
sende Stimmen, die in den Arbeitervierteln WarschMis für die 
Liste der Regierung abgegeben wurden wie die Entstehung 
von faschistischen Gewerkschaften in Oberschlesien. in den 
W arschauer Staatsbetrieben und auf den Oetfeldern von Bo- 
risslawsk, wie die Bildung eines Gewerberats rn  Warschäu 
unter der Leitung des offenkundigen PÜsudskHungers Jawo-

3 T Ä ^  den R e f a n ^  l

Mehrheit der Arbeiterfdasse Polen«: L in d  dloRnthenen o p ^ U o n .  iSin versucht I Herausgeber .n d  für den Iah g t v w a a t w « ^ :
leistet jedoch der Offensive des KapiUls als auch der faschisti- er ^ r b ^ iu r u t t e ln  ̂ i  rerfaUenden Laden Tietz. Bertlä N. Jasim ader S tr. 20. bei Kresse.

p-jitit, cnwie der verrätertsdien Taktik der p<1iniaene » ^  w  k j v u . mit a nen -ïn<. tgng. I I H»ratT
^ S ß S n  i t i v «  Widerstand. Der letzte gewaltige Streik in 1 »nsammenzukitr- ‘ -

j f a s  4 c f

Von Gott bis State gegen den Klassenkampi
---------  I Solltest Du nahe am Ertrinken sein, so versuche O «* a"

-sls— ä  ir ä r tts S r r S iS ?  S£2F%  S -

Q r«0-D €T lli
. Freitag, den 22. Februar 1929. pünktlich 20 Uhr 

Allgemeine M M gllederversammlang der Parte i
„Andreasfestsäle“. Andrea’Sstraße.

Wichtige Tagesordnung.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Achtung! Groß-Hamburg.
Am Dienstag, den 19. Februar, abends 8 Uhr. im Lô  

Eckelmann. Bartholomäusstraße L aÄ em etoe V e r u u M  
Tagesordnung: ^Stellungnahme zur Reichskonferenz. i 
nossen aller Stadtteile müssen ” »û e^ , rbeitMBSSCh. ,

Nachnd!
einen S t r o h h a l m  z u  klammern. J » ™ » »  M fc k e ir  an I Verspätet erreicht uns die Nachricht, daß Genosse H a
hat sich der KJVD, »  «gen Wir K o r t h  Sach langem Kampf mit der Proletarier-Krankhefl
Uen Ecken dieser -e '"* '**1™. J“'̂  orM nisation Nachdem der Spital gestorben is t  Hans Lorth w ar Seemann und ha t wj
agen zutreffender: eigenartiKeu OrKamsa o - von Mit- rend eines längeren Aufenthaltes Im australischen Busch 
/e rra t des KJVD. inuner C^ e j  w u r ^  U^ten kennengelernt. Sein Leiden, das in der Internierung
'.liedern in aktive Opposition., S *  ReSeprozeß lann haVtesich im Hochverrats-Pensionat der deutschen l
lamen „Entschiedene L*nke . die sich nach 'hr. möglich I mjbli’k derart versdühnm ert daß er seit Jahren bettlägerig «nit der KAJD. vereinigte. d a « e e r k a n n t e t o ß ^ ^ r ^ . ^  ^ l . k d ^ a r t v w s ^ u m i  n en ^  hat € r der revu
s t  auf dem Wege. dendieK A J. Bewe^ïnJ  trotz des Siechtums mit seinen u m fa s^
chaftsordnung za beseitigen. Seitdem ™* h keine I H<*n Sorachkenntnissen treue «nid wertvolle Dienste geleit
Ä t S Ä  Ä m0 ^ e t t t Ä %  Ä S  l den dabin. Wir senken die Fahnen,

Es w äre ia

10. Jahrg Nr. 8
■ K o m n u m i f ö r c f j e

Preis 15 Pt

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
£a beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
daveh die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  ffir 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r " .  Berlin S O 36. Lai*sitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 23. Februar 1929
Alle ZaUansee aal Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42. 
BuchhandL L Arbeiter-Literatur. B erin  SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband viertelührleh  2J50 Mk. ImL 
Porto. B d  Bestellang durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich etnmaL

Inserate werden nicht

Der Friede von Rom
UeberaU in der Welt sucht die katholische Kirche mit den 

weltlichen Machthabern zu einer Verständigung zu gelangen. 
Ein Konkordat jagt das andere. Das Bürgertum, das sich in 
langwierigen Kämpfen von der katholischen Kirche emanzi- 
niert und die Trennung von Staat und Kirche semiiifideiiiliab 
cbon durchgeführt- hatte, flüchtet wieder it. den Schoß der 

allein scligmachenden Kirche.
Diese Rückkehr ist aus den verschiedensten Gründen er­

klärlich. Die Emanzipation von der Kirche war mit der Be­
schlagnahme der reichen Kirchengüter verbanden und brachte 
dem Bürgertum reiche Gewinne. Die Lösung der Arbeiter­
schaft von der steuerlichen, Bedrückung und den steuerlichen 
Privilegien der Kirche bedeutete in ihrer praktischen Aus­
wirkung eine stärkere Ausbeutungsmöglichkcit dieser Schicht 
durch die Bourgeoisie. Die wirtschaftliche Entwicklung 
zwang sie zu eitler Zerstörung der mit der Kirchenobenhpheit 
verbundenen feudalen Fessel. Sollte die Bourgeoisie lebent so 
mußte die Kirche als. weltliche Macht sterben. Die Bour­
geoisie w ar lediglich bereit, für die Beihilfe zur Unterdrückung 
des Proletariats durch geistigen ..Zuspruch“ bestimmte Sub- 
sidien (Unterstützungsgelder) zu bewilligen. Die Kirche als 
selbständiger Stand neben dem Adel- und dem Bürgertum, 
also als wirtschaftlicher Machtfaktor, mußte lallen. Wie weit 
die Bourgeoisie in den einzelnen Ländern ihr Ziel verwirk­
licht hat, hing von der Stärke ihres Klasscnbewußtseins ab. 
lu Frankreich wurde diese Bewegung ideologisch durch die 
Anfklärungsphilosophie begleitet, die besonders das Klein­
bürgertum mit ihren radikalen Massen "erfaßte. Fs kam hier 
nach langen Kämpfen zur Trennung von Staat und Kirche. 
Gerade jetzt hat auch hier die Macht des Papstes Fortschritte 
gezeitigt, só daß die Bourgeoisie, langsam mit einem Abbau 
der antiklerikalen Gesetzgebung beginnt. Den stärksten Er­
folg bat die katholische Kirche jetzt im Mussolinisohen Italien 
zn verzeichnen gehabt. Die italienische nationale Einigung 
war im Kampf gegen die katholische Kirche oder besser gegen 
den Kirchenstaat erkämpft worden. Die italienische Bourgeoisie 
hatte die weltlichen Besitztümer der-katholischen. Kirche 
annektiert und die Herrschaft des Papstes aui den Vatikan und 
'•eine nähere ‘Umgebung beschränkt. Der Papst als Herr des 
Kirchtenstaatcs hatte seit diesem Zeitpunkt,, dem Jahre lS7t), 
’ede Regelung, die eine Anerkennung der Annektion durch das 
Königreich Italien Redetet hätte, abgelohnt. Fr weigerte sich, 
seinen Frieden mit dem nationalen Italien zu schließen und war 
seitdem sozusagen Gefangener im Vatikan, dessen Grenzen 
er niemals überschritt. Die italienische Bourgeoisie batte 
hretseits keinerlei Veranlassung, aut einen Abschluß eines 

Friedensvertrages mit der katholischen Kirche zu drängen, weil 
sie dann eine starke Rivalität zwischen ihr und der kirchlichen 
Macht befürchten mußte. — im Gegenteil, zur Befestigung ihrer 
Macht über das italienische Proletariat benötigte sie eine libe­
rale, fast kirchenfeindliche Haltung. Die Macht der Kirche 
näßte gebrochen werden, damit die Machte der Bourgeoisie 

stieg denn sonst w äre die erstrebte indusriclle Entwicklung 
stark gefährdet gewesen: Deshalb vollzog.sich in Italien eine 
ähnliche Entwicklung wie in Frankreich. Bourgeoisie und Ar­
beiterschaft waren antiklärikal. Dies ging so weit,'daß in den 
sogenannten Mittel und höheren Schulen ein Relioinsunterriclu 
überhaupt nicht staitfand, während iKan allerdings der misera 
Plebs das Gift der Religion nicht vorenthalten zu können 
zlaahte/

Selbst der Faschismus trug dieger antikjärikalen Einstei; 
iuag Rechnung, allerdings nur bis zur Eroberung der Macht. 
Erst dem ..Genie“ Mussolinis glückte es. den römischen Frie­
den abzuscMießen. Die faschistische Presse schäumt über vor 
Begeisterung über diesen neuen W elteroberer: „niemals hat 
eia andeter Staatsmann mit einem Akt internationaler Politik 
eine soichc W’og? der Bewunderung in der Weit erhoben“, 
-chreibt das eine Blatt, das andere vérsteigt sich zu der schö- 
ien Lubhudelei: „Einerlei, ob unter Fremden oder Feinden,
unter Lauen oder Begeisterten. Mussolini ragt als Riese, als 
größter Politiker der Gegenwart hervor. Gegenüber diesem 
Siege des Fäschismus erklärte der Papst PiusX!. vor einem 
Pilgerzuge von Professoren und Studenten der katholischen 
Universität von Mailand, daß der wichtigste und endgültigste 
Teff dés Vertrages, das Konkordat sei. Ohne Konkordat würde 
er niemals den Vertrag abgeschlossen haben. Ueber den 
Wert dieses Konkordats erklärte er wörtlich: „Dieses Konkor­
dat gehört sicher zu den besten.“ Ans dieser Aeußerung gebt 

Idar hervor, daß der römische Friede praktisch iür das

Hammer oder Amboß?
Neben dem Millionenheer der Arbeitslosen, der unver­

schämtesten Rüstungsnropaganda der Panzerkreuzerpartei (die 
heute schon zynisch verkündet, daß ihre ..positive“ Entschei­
dung in Magdeburg keine Frage mehr ist), neben den ..posi- 
tlven ' .Verhandlungen mit dem schwarzen Miitarismus. der 
seine Rüstung in einem sauberen Konkordat gesichert sehen 
will; mit der Eingliederung der gesamten reformistischen 
Arbeiterbewegung in die Maschinerie des Ausbeuterstaates 
zum Zwecke der Drosselung der Arbeiterklasse durch die 
Syilichtuiigsmaschine ist auch verbunden -die Amputation der 
nicht in diesen Rahmen passenden Glieder. Politisch ist aües 
in Ordnung: die ..linke SPD.“ ist ledig'ich dazu das. etwas 
..proletarische“ Musik zu diesem reaktionären Kurs zu machen, 
um die Herde möglichst ohne Verluste in -den Hürden zu hal­
ten. Ani dem Gebiete der ..wirtschaftlichen" Arbeiterbewegung 
jedoch ist noch eine Brücke, die hinüberereicht in die MosC 
kauer Konkurrenz und dieser erlaubt, ihre politische Existenz 
von der Fingerei in der Armee Noskes zu fristen, aus der Re­
bellion unzufriedener Nachzügler politischen Gewinn zu schla­
gen. Diese Kanäle bildeten bis heute noch die Gewerkschaften. 
Nun geht die Bürokratie dazu über, und schneidet den Strick 
ab. an dem sich die Zellenbauer hinter den Wagen der gelben 
Gewerkschaften herziehen ließen — und die ganze schreiende 
Gesellschaft fliegt un«ngcnchn- ;.t <kn Dreck.

Wir haben schon in der vorigen Nummer der „KAZ.“ 
notiert, w.ie der Metallarbeiterverband die Böcke von den 
Schafen zu sondern gedenkt. Weiteren Nachrichten zufolge 
ist der Ortsverwaltung in Halle des DMV. nun die besagte 
Erklärung im W ortlaut vorgelegt worden. Die KPD. ist sich 
darüber klar geworden, daß ihre Unterschrift unter dieses 
Dokument ihr Todesurteil bedeutet, und gibt die Parole aus, 
die Unterschrift abzulehnen. In Hennigsdorf wurde die Streik­
leitung vor den hohen Rat der Gewerkschaften geladen, und ihr 
anheimgestellt, ihre Funktionen in der Streikleitung niederzu- 
legen oder der Ausschluß folgt. Aber nicht nur im DMV.; auch 
der Bergarbeiterverband geht dazu über, alle Zahlstellen auf­
zulösen. die eine oppositionelle Leitung besitzen. Diese Aktion 
läuft parallel mit der des DMV. im Ruhrgebiet, der dort alle 
Mitglieder ausscjiließt. die im Kampi der Ruhrmetallarbeiter 
in den Kampfleitungen saßen. Der Baugewerksbund hat eben­
falls angefangen, zu ..säubern“, auch der Verband der Fabrik­
arbeiter. Es handelt sich um eine einheitliche Operation des 
ADGB. Die ..Rote Fahne“ überschreit sich vor künstlicher 
Aufregung.

Wir können in diesen Protest nicht einstiutmen. Im Gegen­
teil: dieses offene Spiel schafft endlich eine klare Situation. 
Jahrelang wurden die Arbeiter mit dem Wahn genarrt, daß 
man diese reaktionären Bollwerke für den Klassenkampf ..er­
obern“ könnte. E< wirjL sich herausstellcii. daß hinter-^den 
ninausgeworfeneii keine ..Massen“ stehen werden: sie werden 
hübsch isoliert. Noch mehr: Mit ihrem Geschrei — nachdem 
sie selbst in großen Bogen hinausgeflogen *ind — daß die 
anderen nun erst reoht hineingehen und sich auch hinaeswerfen 
lassen sollen, werden sie sich selbst noch außerdem der 
Leserlichkeit preisgeben. Auch bei den Unorganisierten, auf 
die sich die KPD.-bis heute in den Betrieben stützen Iconnte 
Die KPD. vermag aus ihrem eigenen Bankrott keinen Aus- 
weg zu zeigen, und darauf gründet sich die Rücksichtslosig- 
 ̂ derBürokratie. Sie weiß, daß die aufgeregten Massen von 

der KPD. nichts erwarten können und spekuliert auf die 
Resignation der momentan entrüsteten Proleten. Sie weiß 
sogar, daß die KPD. auch letzt noch all diejenigen a l£  konter­
revolutionär brandmarken muß. die aus der Entwicklung 
tive Lehren zu ziehen versuchen. Die BdmTirätTe weiß daß 
die KPD. weiter die Zutreiberin und Kupplerin für die Anister-

i v o r^ e se m * !hrem^GescineTkeine**AngstCzu fhaben ^  ^

s S s s - « «  a a r w
„ ein gewerkschaftliche oder „rein wirtschaftlich?" iramnf- 
einen Sinn hatte. Der W eltkrieg hat g ^ g t  ^ ß
ï S l i a r  ?• K Un c  dle Sozialdemokratie längst zu Gliedern des 
d e ? Naohkï- S taates selbst geworden waren. Wenn In 

1 Ji- mVon neuem Illusionen lebendig wurden so
entstanden diese Illusionen eben infolge der Verkennunr d S
ïlle Niederlage des Proletariats erschlug auch
v l  ^  e ,er l ^ b v e n  intellektuellen Entwicklung des 
Vortrupps des deutschen Proletariats. Der kaphahstischt 
c h ? Ä F B,e erst den Grad der A ush ïïS ÏÏ?  £ £  
‘-hui daß die Einsetzung der Sozialdemokratie und der Ge­
werkschaften tur die Zwecke der Profitwirtschaft genau 
konsequent erfolgen mußte, wie in dem großen Morden Nua
wirklich^21 e"SätZe CiüC Tiefe erreicht habe“, daß eineA n rR  Revolutionierung dt* Massen droht, zieht der 

u .m s^n e  Gemeinde ein«; Maner, wie die katholische 
Kirche, und wirft über jeden Zweifler den Bannfluch.
irr,\JM>er.Üer K|a5Jseukampf. der aus der durch die KapHats- 
kr.se wachsenden Spannung seine Kräfte saugt wird auch
F ra S  SLm S Ï k?». ■ *e,ben Pfaffen nicht aufK°halten. Die K j  lediglich, wie er organisatorisch fortgeführt und so 
auch denen die vergebens nach der KPD. als einer Pfihreri! 
HnoUHnffUn des^ a lb murrend in den gelben Kasernen bleibe», 
eine Hoffnung werden kann, daß von neuert Ufern her trotz- 
ailedem ein neuer Tag grüßt.

m Ä p M  licht s5hw,e/  zu erkennen. Das W ort Karl 
r ? Befreiung de* Proletariats eben das W erk des 

. “ L" m.uß,- ist keine idealistische Formel,
£ £ £  gestutzt, um den Arbeitern zu schmeicheln. In einer 
Epoche wo der Raum auf der kapitalistischen Erde zu en t
non V ™  t ° , ï aSScen de[ ^ rbf i,tcr- die Rationalisierung Millio­nen \o n  überflüssigen Lohnsklaven au f Lager wirft die auf 
das Lohneinkommen der anderen drücken, wo als JXusweg“
15! £ a u /S ,snM?  " Ur das Kroße Sterben bleibt, damit der Profit blühen kann, muß die Parole lauten: ..Macht Euch
fertig zur Expropriation der Expropriateure! Enteignung der 
Enteigners. Die Massen in den Betrieben müssen s e l b s t  
kämpfen, s e l b s t  handeln! Die Union der Arbeiter, ohne 
Unterschied des Berufs und Geschlechts muß geschaffen wer- 
den. Die Arbeitersolidarität muß aufwachsen in den Betrie- 
b e ^ - D ie  Massenaktion muß Fleisch und Blut werden Der 
Autbau der Organisation der revolutionären Klasse auf der 
Urundlage des Räteprinzips muß Wirklichkeit werden.
. vergangen, nachdem die gelbe Bonzo-
kratie blutbefleckt, von Schimpf und Schande übergossen, von 
ihrem blutigen Kriegshandwerk heimkehrte. Zehn Jahre hat 
sich d as deutsche Proletariat von politischen Kurpfuschern nas­
führen lassen, um nun; da-die" Tatsachen wieder die hohle« 
Phrasenschieier zerreißen, mit leeren Tfänden dazustehen, wo 
das Kapital auf der ganzen Linie angreift. Die KAPD w ar in 
diesen Jahren Prediger in der Wüste, die alten Traditione» 
lasteten wie eine Gohirnlähmung auf einer Generation die ia 
der Holle der Konterrevolutiomn ihre besten Kräfte * verlor 
Soll erst eme ganze Generation zugrunde gehen, ehe die Zette« 
d e r ^ i f  endlich Eingang finden in die Hirne des Proletariats? 
Ehe es sich aufrafft um endlich vom Amboß zum Hammer zu 
werden?

Papsttum nichts anderes bedeutet, a ls '^ in  gutes Konkordats­
abkommen. Eine Erweiterung seiner weltlichen Macht bringt 
es in der Tat nicht mit sich, im Gegenteil; der Papst hat sich 
verpflichten müssen, nicht an den weltlichen W ettbewerb der 
anderen Staaten und den dazu einberufenen Kongressen teü- 
zunehmen. Pr hat damit auf ein bisher von ihm ausgeübtes 
Recht, als geistliche Macht den Vermittler in militärischen 
Streitigkeiten zwischen den einzelnen Nationen zu spielen, ver­
zichtet. Die Souveränität, die er mit dem Miniaturkirchensfaat 
durch den Vertrag erhält, ist also von vornherein sehr stark 
beschränk!. Dazu kommt, daß der Papst eine internationale 
Garantie nicht erstreben darf, sondern auf die loyale Inne­
haltung des- Vertrages die jeweilige herrschende italienische 
Kapitalschicht gebunden ist. Eine Verbesserung seiner welt­
lichen Lage ist durch dert Abschluß nicht erfolgt; denn orak- 
tisch bestand der jetzt legalisierte Zustand bereits. Das 
Wesentliche ist in weltlicher Beziehung nur die Tatsache, daß 
der Papst sieb je tz t irCTaußerhalb des jetzt beschränkten Oe* 
bietes bewegefHrSnn.^ Ein weiterer Vorteil I s t  daß die katho­
lische. Kirche zur italienischen- Staatskirche geworden is t  Die

geistige Hoheit des Papstes wird so völlig anerkannt, dag 
sogar der König von Italien dem Papst in Rom den Vortritt 
zu lassen hat. Schließlich erhält der Papst noch 2  Milliarden 
Lire ausbezahlt, die eine Ablösung der dem Papst seit 1870 
zustehenden Dotation darstellt.

Das Konkordat ist in d e r Tat der größte Erfolg. Er bringt 
riesige Konzessionen. Die römische Regierung verpflichtet 
sich, in Anbetracht des heiligen Charakters .von Rom als- 
Sitz des Papsttums alles zu verhjgdern. was diesem Clfärakter 
entgegenstehen könnte. Damit können alle antiklerikalen. Be­
strebungen unterdrückt werden. Das stärkste Stück ist aber 
die Einführung der geistlichen Gerichtsbarkeit in Ehesachen, 
rechtsverbindlich für das Zivilleben erklärt. Der S taat duldet 
also eine geistliche Sondergerichtsbarkeit. Damit gibt die 
Bourgeoisie ein ungesehenes wichtiges Privileg auf, um dessen 
Erringung sie einst revolutionäre Kämpfe geführt h a t Die 
Geistlichkeit erlangt damit eine ungeheure Machtbefugnis, die 
eine außcroitlentlichc starke Verbindung zwischen Bourgeoisie 
und Kirche bedeutet. Dadurch soll erreicht werden, daß der 
durch die wirtschaftliche Entwicklung imnjer weiter vor-
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w ärts getriebenen Zerrütung der Ehe ein starker Widerstand 
entgegengesetzt wird. Die Verbindung „von Thron und Altar, 
«egen Umsturz und Frcimaurcrtum“ feiert hier ihre Vollendung.
Der Vertrag ist eine Sicherung des Faschismus gegen die 
revolutionäre Arbfeiterschaft. Wenn sich der Faschisnns so 
beeilt, diesen Vertrag abzuschließen, so ist, dies ein Beweis 
seiner inneren Unsicherheit. Kr braucht die k lerikale  Ver­
nebelung der Gehirne, «vielmehr, als cs dic demokratischen, 
aufgeklärten Bourgeoisien notwendig haben. Kirchc und Dik­
tatur sind blutsverwandt. Uelde haben sie dieselbe Grundlage: 
selig sind die, die geizig arm sind. Mit der geistigen Armut 
hoffen sie auch die materielle Armut, dic willenlose Ausbeutung 
erzielen zu können. Die Kirche war immer die beste Bundes- 
geqossin für die finsterste Reaktion. Faschismus und Kirche 
haben sich gefunden: sie liegen sich brüderlich in den Armen. 
Der Papst und der gröBenwansinnigc Mussolini sind echte 
Brüder, wahre Verbündete zur Unterdrückung der Arbeiter­
schaft. ••

Das Jubeln der faschistischen Presse über das Werk 
Mussolinis ist der Jubel über die Rettung des Faschimus durch 
den päpstlichen Bundesgenossen. Mau »hofft nicht'nur auf dic 
innere Hilfe, sondern auch auf die Unterstützung des italieni­
schen Imperialismus durch den .Einfluß Jer katholischen Mis­
sionen. Durch den Vertrag vom II. Februar 1929 wird Italien 
zur katholischen Vormacht. Die italienische Bourgeoisie hofft. 
daB die bisherige. Stellung Frankreichs als offizieller Schutz-' 
macht des Christentums im nahen Osten auf sie übergehen 
würde. Gerade 'Im Ostbecken de* Mitteimeeres würde ein 
solcher Uebergang von einschneidender. Bedeutung sein und 
einen harten Schlag für den französischen Imperialismus be­
deuten.

Der römische Friede bietet also für beide Vertragschlie­
ßenden erhebliche Vorteile. Für das Pap^tum  ist ia ein Teil
der Rückeroaenmg seiner weltlichen Geltung auf dem Wege

ausgeschlossen werden, sollen, wenn sie dem Ausschluß nicht sofort | 
Folge leisten, in Zukunft für eine größere Zahl von Sitzungen aus- 
dem Reichstag entfernt und ftaer Rechte auf dte Diäten and Fahr­
karten beraubt werden. Gegen jedes Schimpfwort und jftJen be | 
schimpfenden Zuruf von Abgeordneten wird mit tmnachsichtlicher 
Schärfe vorgegangen. Der Reichstagspolizei wird der Befehl er­
teilt. sich in Zukunft um die Immunität von Abgeordneten nicht zu 
kümmern und sie zu verhaften, wenn die Polizei glaubt, daß die 
Abgeordneten mit störenden Tribünenbesuchern Zusammenwirken. 
Ein Antrag, wonach jede Störung durch Tribünenbesucher ais 
Hausfriedensbruch zu betrachten und zu ahnden ist. krönt das W erk 
der Sicherung der parlamentarischen OrJnung im Haus der De­
mokratie. . .

Die KFD. macht darob e n großes Geschrei. Bis jetzt .i£ s.e 
immer weh den Anschein zu erwecken versucht, als oo »hr Krach 
in diesem Afienthcater so etwas wie Klassenkampf sei. Nun :st 
auch der Tiaum aus. Es ist ganz still geworden in den letzten 
Ivw i- Das revolutionäre Proletariat beachtet -.*n S?»cit der 
Diätenempfänger um ihre Geschäftsordnung als deren ureigenste An­
gelegenheit. “ Ob Jort ein bischen Krach mehr oder nicht: Dort 
wird nur bestätigt, was längst vurdem entschieden ist. W enn das 
Haus der Demokratie selbst dazu beiträgt, immer mehr seine Ueber* 
ilüssigkeit zu beweisen, und so die parlamentarischen Illusionen zer­
stört. kann dies nur vom Vorteil sein. Das Proletariat jedoch, daß 
dx- Herrschaft Jer Bourgeoisie im revolutionären Kampt zer­
schmettern muß. wenn es nicht untergehen will w ird sich seine Ge­
schäftsordnung nicht vom deutschen Reichstag vorschreiben 
lassen.

Das s»rl<M lür sldi
, Trotzki hat die deutsche Regierung um Einreiseerlaubnis 
, ersucht. Er wurde von Rußland ausgewiesen, und die Handels, 

reisenden für Moskauer ..Kommunismus” mußten ajjf Kom­
mando „das spricht für sich!- brüllen, wenn er irgendwo sich 
nun niederlasscnWill. Auch in d e r „Roten Fahne kam-prompt 
dav das spricht für sich!“ Anscheinend Verlangten die ..Kom­
munisten- die sich ihre Gesinnung durchschnittlich mit tausend 
Mark monatlich bezahlen lassen, daß Trotzki irgendwo an der 
Grenze verreckt. Nun sind in der KPD. im Laufe der Zut
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über das Konkordat. Dic katholische Kirche ist aus ihrer bis­
herigen Passivität herausgegangen. t Sie könnt* herausgehen, 
weil die Bourgeoisie die ihr zur Unterdrückung de- Proleta­
riats dargebotene Hilfe durch die religiöse Erziehung gern er.t- 
gegennahm. Der Kamnf' zwischen Bourgeoisie und Kirche ist 
praktisch schon längst z-iguiscn der Bourgeoisie entschied-.n. 
Es  bestehen infolgedessen auch keine Gegensätze mehr zwi­
schen Bourgeoisie und Kirche. Die Bourgeoisie hat sich du 
restlose Ausbeutung der Arbeiterschaft gesichert. Pie Kirclle 
denkt nicht mehr daran, für sich eine weltliche Macht in/ An- 

• spruch zu nehmeii. Sie ist zum Propagandisten der kapita­
listischen W irtschaftsordnung geworden, deren Vorzüge sie 
der ganzen Welt zu vermitteln sucht. Sic vertritt den impe­
rialistischen' Krieg auf seiten der Bourgeoisie, die. sie bczihlt. 
urtd zieht als Schaubudeufiguren natioti^lc. -Götter auf. Die 
Vereinigung von Staat und Kirche ist daher Gegenwartspro­
gramm für die Bourgeoisie. Sie findet bei dieser Aufrichtung 
der einheitlichen Barriere zur Sicherung ihrer Macht natürlich 
— wie die Konkordatsverhandlungen auch in Preußen zeigen -  
auch dic Untcrstützuufc der „völkerbefreienden** Sozialdemo­
kratie; die Arbeiterklasse jedoch kann diese Macht nur 
brechen, wenn sie begreift, daß hier eine Welt in ihrer Ganz­
heit gegen eine neue steht. Nur die proletarische Diktatur 
Kann die Fundamente zertrümmern, auf denen immer neue 
Felsen erstehen, an die der proletarische Prometheus immer 
fester geschmiedet werden soll.

m

ciiVe liäTtzi Menge In ua tisgcflogr n.-1 d tc-w hr genau
man dort gär nicht so

• r t i u t  feem m t !■  •ddM iat
. Der Aeltcstenrat des Reichstages liat Beschlüsse dacchgesetzt 

durch die dic Geschäftsordnung im Reichstag geregelt wird. Es 
wurde beschlossen, die Zahl der uniformierten und nichtuniformier­
ten Polizei im Reichstag zu erhöhen. Abgeordnete, die ..gegen 
die Ordnung des Hauses gröblich verstoßen“ und aus der Sitzung lässig

ist. So erzählt Urbahns in seinem
..Volkswillen“ : , .

.Als 1926 bis 192* der Zentrale Prozeß be volstand. als die 
Remtneie. Stoeckcr. Heckert usw. ihren Heldenmut, der sic 
heufe auf Trotzki • schimpfen iäßt. nun vor den Schranken des 
Reichsgerichts beweisen sollten, da. Bauer, war das wieder

*̂i,,ZDr Arthur Rosenberg, damals noch KPD.-Mitglied. wurde 
zu lo b e  — dem Sozialimperialisten — geschickt, um ihn zu 
veranlassen, die Aüthcbnng der Immunität zu verhindern.
Und Löbe half. * . , ... 0

|)r  Arthur Rosenberg nahm im Auftrag der KPD. Lobes 
Hilfe bei den Verhandlungen mit anderen Fraktionen in An­
spruch. Löbe und Landsberg übernahmen z. B. die Ver­
mittlung beim Zentrum. , ... . . . * ".

Aber. Bauer, das ist ganz etwas anderes! Da handelte es 
sich um solche ..Helden" wie Rcmmelv. der in Moskau 
saß Heckert. Pfeiffer usw.. deren Passe für Moskau berett-
lagen.“ _ Diese korrumpierten Knechte sind moralisch so
tief gesunken, daß jedes W ort der Kritik schon der reine 
Hohn ist.

Wt Milane .
Wir bringen hier Jen Revers, über den der DMV. die 

Opposition springen lassen will. . . . .  .... . v  „
Unterzeichneter erklärt, daß er die Beschlüsse; der Kom­

mungistischen Internationale und der Zentrale der KPD. in der 
Gewerkschaftsfrage nicht anerkennt und Sich dagegen wendet, 
falls Außenstehende oder Mitglieder des DMV. versuchen 
sollten, diese innerhalb der Organisation zu propagieren.

Für mich als Mitglied der Ortsverwaltung des DMV. ist 
nur maßgebend das Statut. Verbandstagsbcschlussc. sowie An­
weisungen des Vorstandes und der Bezirksleitung. Gegenüber 
den letzten Beschlüssen der Kommunistischen Partei zur Be­
triebsrätewahl hebe ich ausdrücklich hervor, daß für mich der 
Beschluß des Verbandstages in Karlsruhe maßgebend ist. der 
die Beschlüsse des erweiterten Beirats.*on 1*29. des Gewerk­
schaftskongresses in Leipzig von 1922. sowie vorhergehender 
Verbandstage bekräftigt.

Es ist mir bekannt, daß der Beschluß des VcrbanJstagcs zu 
Kassel zwingend vorschreibt:

a) Die Wahl der Betriebsräte muß nach einheitlicher frei- 
gewerkschaftlicher Kandidatenliste erfolgen.

b) Eine Organisation innerhalb der Organisation ist unztr- 
ssig und mit den Verbandsinteresscn unvereinbar.

h c) Kein Mitglied darf im^Verband eine Tätigkeit ausüben 
nach Anweisung von Stellen, die außerhalb der Organisation 
stehen.

d) Für die Einberufung von Gewerschaftsversammtungeu 
und -kongressen. Betriebsrätekonferenzen. Ortsausschüssen des 
ADGB. usw. sind zuständig die in den Statuten der Gewerk­
schaft vorgesehenen Organe.

Ich bin mir dessen bewußt, daß ein Verstoß gegen die Be­
schlüsse meinen Ausschluß aus dem Deutschen Metallarbelter- 
verband zur Folge hat.“

„Seifest fe ar«« rlhfec RKfettr « p t n  Ifeer 
ic n  Br n f lc r m M * «cs SfeDDeinefesrats

Ein selbst in reformistischer Praxis 
seltenes sozialdemokratisches Verhalten.

Unter der obigen zweispaltigen Ueberschrift lesen wir in 
der „Roten Fahne“ vom 15. Februar:

Ich war vom September 1925 bis zum 28. Dezember 1928 
bei der Firma JndusCrieverband Held & Francke als schwer­
krieg'beschädigter Maurer beschäftigt. Ich war Obmann der 
Schwerbeschädigten und in dieser Eigenschaft hatte ich mich 
bei- der Firma nicht gerade beliebt gemacht. Da mir in erster 
Linie das Wohl der Schwerkriegsbeschädigten am Herzen lag. 
hatte ich manchen Strauß mit der Firma auszufechtcn und die 
Firma trachtete nur danach, mich los zu werden.

Die Firma hatte ein einseitiges (ohne Zustimmung der Be- 
triebsvértretung) Racliverbot herausgegeben und am 27. De­
zember 1928 ein Plakat angeschlagen, wonach das Rauchen 
bei sofortiger Entlassung bestraft wird. Da nun unser Reichs­
tarif kein Rachver&ot vorsieht, und eine Arbeitsordnung bei 
uns nicht besteht, rauchten wir ruhig weiter, zumal dem Bau­
führer durch unseren Obntann der Baustelle mitgeteilt wurde. 
daB «in "Verbot laut oben angeführten Gründen für uns nicht ln 
F n x c  kommt.

Am Tage darauf, also am 28. Dezember 1928. arbeitete ich 
im Keller -es Neubaues (Kesselhaus Schultheiß-Patzenhof er), 
also nicht etwa im Betriebe.

neben mir stand ein brennender offener Kokskorb 
und r i trêhtf frfi Arhpit mnine Tabakspfeife.__ Daraufhin

^  Neue Ba«aer
„Nach Schlüsselburg“. Von W era Eigner im Malik-Verlag er­

schienen. Kart. 2.4t» Mk.. Leinen 3.80 Mk.
Ein gutes, empfehlenswertes Buch. Einmal die Zustände 

unter dem Zarismus der letzten Zeit und den heroischen Kampt 
\  der russischen Revolutionäre hciläüfur schildernd, wird in 

der Hauptsache und das »st der wesentliche Inhalt — dic 
psychologische Seite der Leiden der hinter Kerkermauern 
stumm gemachten Revolutionäre nüchtern und ergreifend auf­
gezeigt. Es gibt sehr wenig derartiges auf dem Büchci markt 
für Arbeiter.

Eine bessere, eindringlichere Mahnung an das Proletariat, 
an seine Klassengenossen hinter den Mauern zu denken, dic 
der Befreiung harren, kamt einfach nicht gegeben werden, 
als es hier durch dieses Buch geschieht. Es mag der Bour- 
geoisie noch gar nicht mal zum Bewußtsein kommen, weich 
grausame Waffe sie gegen Revolutionäre, gegen mit allen 
Fasern ihres» Ichs für den Kommunismus, für die Freiheit a l l e  r 

“Menschen Kämpfende anwendet. — die sie ja in der Haupt­
sache nur deshalb hinter Schloß und Riegel bringt, um Ruhe 
vor ihnen zu haben. — was es für einen Menschen bedeutet, 
der für die Gesellschaft, für andere in der Hauptsache kämpft 

' und damit schon kein Individualist, kein Einsiedler; ist. son­
dern Gcsellschaftsmensch. Kommunist. Wenn man ihn isoliert 
von anderen einsperrt, l e b e n d i g  b e g r ä b t  Dieses 
psychisch empfinden, begreifen können uur ebensolche Men- 

_  sehen. Manch einen hat die Bourgeoisie auf dieSe Art sc non 
in den Wahnsinn getrieben, hat ihn zermürbt/*und unbrauchbar 
getnaclt)‘lür den weiteren Kampf, wenn er Wieder ausgespien 
von dieser Hölle. Viele sind gebroohen zuruckgekehrt. Viele 

' ijft'at man von diesen, in ihrem Wesen wirkliche Menschen, ge­
meuchelt Es kann gar nicht oft genag dic Mahnung ergehen, 
gedenkt der Brüder hinter dien Kerkermauern! Man mordet 
sie in Zuchthäusern! *

W ie nun dieses Verpflanzen. — gerade so als wenn man 
eine Pflanze, die nur in bestimmtem Boden und Klima wächst 
und aufgewächsen is t  nun plötzlich versetzt nnd sie entweder 
durch diese Umwechslung gänzlich cingeht oder ganz kümmer­
lich dahinvegetiert — auf einen Menschen ein wirkt, seien hier 
einige W orte von W era Eigner aus ihrem Vorwort angeführt 
die dieses-^Verpflanzen“ zweimal durchzumachen hatte.

„Am 29. September 1924 waren 20 |a h re  vergangen, seit 
ich den Kasematten der Festung Schlüssclburg den Rücken 

Ute. Das vorliegende Buch umfaßt die Zeit — vor

mit Mensch«! und vc 
schnitten gewesen, um

. . om normalen Lauf des Lebens äbge- 
uni nun wieder in den allgemeinen Meh-

«chenstrom zu geraten. Braucht man sioh da zu wundern, wenn
ich eine tiefe Erschütterung erlebte?

• Die Fragen: Wie soll man leben? Wovon soll man
leben? Wozu soll man leben? — Fragen, die jene, welche 
in Freiheit sind, so selten beschäftigen. — beschäftigten mich.

Mein Nervensystem icagi^rtc.in krankhafter Ueberreiztheit 
auf alle äußeren Eindrücke: der nähere Umgang mit Menschen« M i l  r t l i v  U U U V I  V H  ~  --------

lastete als beinahe unerträglicher Druck auf mir. Aber das 
w ar nicht die Hauptsache.

Während dic ganze Physiognomie Rußlands sich geändert 
hatte, während jteuc Programme die Gcitjüter eroberten, war 
ich in meiner einsamen Festungszelle ohne alle Bewegung ge­
blieben. so wie ein toter Stein seitab vom Ufer eines wasser­
reichen Stromes liegen mag. der seinen Lauf geändert hat .'.** 

Es ist vielleicht verständlich aus diesen wenigen Worten, 
warum W era Eigner. — und darüber verwunderte sich der 
Kritiker zu dem Buch Wera Figners; ..Nacht über Rußland“, 
zum Schluß seiner Kritik in der „KAZ.". Nr. 48—50. 8. Jhrgg.. 
1927 — eine solche Revolutionärin nicht teilnimmt an dem 
jetzigen Geschehen in Rußland. Sie kommt selbst im Sooluß 
des hier vorliegenden Buches darauf zu sprachen.'

..Der grundlegende Faktor meines Lebens war Schlüssel­
burg: es hat . mir zwanzig Jahre meines Lebens genommen, 
und nachdem es mich auf eine so lange Zeit ohne jede L nter- 
brechung. vom allgemeinen Strom des Geschehens getrennt 
hatte, warf es mich •» eine andere Generation hinaus in ein 
Milieu. Jas durch den folgerichtigen Gang der wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Entwicklung bereits umgeformt worden 
war. Den Schritt über die schon vollzogene Evolution hinüber 
zu machen, mit den veränderten Verhältnissen, mit allem 
Neuen zu verschmelzen, erwies sich bereits als unmöglich. 
Und das eben war mein Unglück. . \

Dieses Zurückgebliebensein ist*s auch nicht ganz allein, 
w-as W era Figner nicht mehr mitwirken läßt, sondern auch 
ihr Gesundheitszustand. Audi hier seien einige W orte aus 
dem Kapitel „1907—1928“ angeführt. --

„Gegen Ende des Sommers (1906) traf mein Bruder Peter 
mit seiner Frau in Nikiforow ein. Viele Menschen kamen nun 
ins Haus, und es war so  laut, daß meine Nerven nicht durch­
hielten: wieder litt ich an Schlaflosigkeit und der geringste 
Anlaß brachte mich zum weinen. Ich sagte zu meinem Bruder: 
„Ich kann nicht mehr mit Eqch Zusammenleben; laß mir ein 
kleines, einzimmeriges Häuschen im Garten bauen.“ Mein 
**■■■»-------■------ *-* *'—*—̂ — ~  J----------- ;- u —r~u n«d

wurde ich fristlos entlassen. wegen Verstoß gegen das Ranch-

VCr*Nun strengte ich auf Anraten der Hauptfürsorge Klage beim
Arbeitsgericht an. , ‘ D

Von meiner Seite hatte ich den Obmann der Baustellt. 
Kollegen Hermann Behrendt als Zeugen geladen, welcher seine 
Aussagen auch wahrheitsgetreu machte, so daß mir schon beim 
dritten Termin in Gegenwart der ganzen Firmenvertretung 
vom Arbeitsrichter wörtlich gesagt wurde: -Sie haben noch 
Glück gehabt, gegen den 8 123 der Gewerbeordnung haben Sie
sich n icht v e rg an g en .“

Zu allen diesen Terminen war auch der Obmann des ueie- 
gicrtenausschusses. Fritz Sommer, wohnhaft Britz. Jahnstraße.
als Zuhörer zugegen.

Als wir nun beim oben erwähnten dritten Termin das Ar-„ 
beitsgericht verließen und Sommer nach dem. Ausspruch des 
Richters nicht mehr im Zweifel war. daß ich gewinnen mußte, 
tat dieser Sommer in Gegenwart von Zeugen, die jederzeit 
bereit sind, aufzutreten, den Ausspruch: „Das Gericht urteut^
so aber glaube n ic h t  denn  zum näch sten  Termin w ird  e in  Ver­
t r e te r  der B au g esch ä lte  da sein“ . Und dieses sagte er in einem 
Ton. der gar keinen Zweifel zulicß. auf welcher Seite Sommer 
steht. Zumal Sommer schon dem Kollegen Behrend nach 
dessen Aussage beim zweiten Termin, welche wahrheitsgetreu 
und für mich günstig war. h eftige  Vorwürfe “ adrte*  w as auch 
wieder unparteiische Zeugen bekunden können. Kollege Beh  ̂
rend war Mann und stand zu seinen Aussagen.

Zum vierten Termin, am 66 Februar, war nun der Vertreter 
vom Verband der Baugeschäfte erschienen und machte, wie üblich, 
noch allerhand geltend, dieses wurde aber vom Arbeitsrichter mu 
Jem Hinweis abgelehnt, es wäre schon alles berücksichtigt worden.

Da machte der Vertreter noch einen Vorstoß und^verlangte.
! daß der Betriebsratsvorsitzende Sommer vernommen werde. Der 

Richter lehnte ab mit dem Hinweis, der Obmann der Baustelle ist 
bereits vernommen und dessen Aussage spricht zugunsten des Kla­
gers. ‘ Der Vertreter beharrte darauf mit dem Hinweis. daB Som­
mer eine ganz andere Aussage machen werde.

Nun wurde Sommer als Zeuge vernommen und sagte aus. Hal­
dem Kläger das Rauchverbot bekannt und auch rechtsgültig se- 
fenn seinerreit seien Verhandlungen mH dem Gewerberat darnber 
geführt worden. Außerdem hat ia der Klarer sefcst unterschriebe* 
(was der Wahrheit nicht entspricht) und noch vieles andere.

Selbst der Richter sowie die Beisitzer waren platt von dessen 
Aussage, Darauf zog sich das Gericht zur Beratung zuruck um- 

-verkündete mit folgenden Werterf das Urteil:
Nach Aussage des Obmannes des Delegiertenausschusses 

wird der Kläger kostenpflichtig abgewiesen.

Es kam aber nicht dazu, daß ich das kleine Haus Hecog. 
Das Polizeidepartement gestattete mir. zu meiner Schwester 
Eugenie zurückzukehren. Die Verhältnisse waren dort nicht 
ungünstig, aber meine Nerven gaben mir keine Ruhe: bem 
geringsten Geräusch (es genügte zum Beispiel, daß man mu 
einem Teelöffel an Glas schlug) mußte ich laut aufschrcien: 
das beunruhigte dic Menschen meiner Umgebung sehr. E» 
war klar daß ich besonderer Lebensbedingungen bedurfte . . .

Aber trotzalledem: Wera Vigner ist doch dic Alte ge­
blieben: das beweist dieses Buch h ie r/ Man kann es mr 
jtxkm Arbeiter empfohlen, ar.d wenn e> jeder liest und be­
greift. wird cs bald besser um jene hinier den Mauern be­
stellt sein. Dann werden sie nicht umsonst gekämpft, und ge­
litten haben.

allem die ersten Jahre — meines neuen, m ein^  zweiten Lebens. 
Fast ein Vierteljahr hundert ^war ich von allem Verkehr

Otto und Alice Rühle: Seiual-Analyse. PsycholpKie des Liebes.
und Ehelebcns. Greifenverlag. Rudolstadt. 3.50 Mk. -

Dieses 160 Seiten starke Büchlein von Riihle verdient t>. 
auch von Arbeitern gelesen zu Werden. Nicht nur wegen de' 
sicheren Beherrschung der mit diesem Thema zusammen­
hängenden Probleme durch den Verfasser: auch die leicht
faßliche Form, in der dies geschieht, erleichtert das-Studium 
sehr wesentlich. Dabei vergißt Rühle nicht, auszusprechen 
daß nur der Sturz der kapitalistischen Ordnung den Weg frefej 
legen kann für die Schaffung natürlicher Beziehungen de" 
Menschen untereinander. Alles in allem: Saubere, solide
Arbeit! ^

A. Fadejew : Die Neunzehn. (Verlag für Literatur önd Politik
Wien und BerHn. Brosch. 3.— Mk.. geb. 4.50 Mk.)

Der Verlag stellt fest, daß ..Die Neunzehn“ neben ..Zement“ 
von Giädkow das beste sei. was an guter revolutionärer Lite* | 
ratar bis heute aus Rußland übersetzt worden ist. Diese Be­
merkung scheint uns zu gleicher Zeit ein. eindeutiges Urte-- 
zu enthalten. Deutlicher ausgedrückt: Diese H öchstleistunger 
sind von deutschen Aozialdemokrati&chen Efzählern längs: 
eingeholt wenn nicht überhoh. E ist albernes GesohwäU-1 
eine wahrheitsgetreue Schilderung, wie den Kampf der Part- 
sanen. die unter dem Kommando ihres jüdischen Anführer] 
gegen die Kosaken kämpfen und fast — bis auf 19 Mann 
aufgerieben werden, an sich als revolutionäre Literatur anz^l 
preisen; Das kulturelle Niveau dieser Arbeiter- und. Bauer»-1 
typen ist in seinem Tiefstand so wahrheitsgetreu gesehen uh* I 
gezeigt, daß auch der leiseste Versuch} einen leichten Sc hi m me' [ 
kommunistischer Welta nsohauii f t ~anfkommen zu lassen. ‘ 
nungslos scheitcrt H ält man m  B. daneben Hülsenbecks 
„Der Sprung nach Osten“, so Findet man, daß sich dieselbe11]

n.“'l .sah- dilB dnrch dieses Urteil seine Schand­
tat m die Oeffenthchkcit kommen würde, sagte er ganz erregt: 
..Aber. Herr Richten ich habe doch nichts anderes wie Behrend 
.ausgesagt“, worauf ihm der Richter sagte: .J a . Herr Sommer. 
Sie haben wesentlich anders ausxesagt!“

Dieser Ausspruch eines bürgerlichen Richters besagt schon 
genug. . ,

Selbst der Beisitzer Teinert sagte in Gegenwart von Zeu­
gen e r  hätte schon vieles erlebt, aber so etwas von Betriebsrat 
noch nicht.

•
Am Sonnabend, dem 16. Februar, brachte die „Rote Fahne“ 

Jie  Mitteilung:
„Genosse Sommer, der übrigens nicht SPD.-Betriebs- 

rat. sondern Mitglied der KPD. ist. hat keineswegs eine 
solche Haltung eingenommen, wie in Schielkes (des Ent­
lassenen) Mitteilungen wahrheitswidrig behauptet wird.** 
Das ist doch ein wenig sbnJerbar. Ist der'B erich t mit 

einemmale deswegen wahrlieitswidrig. weil der ..Brudermörder“ 
Mitglied der KPD. ist ̂  Uns scheint, als wäre hier eine sehr 
wichtige rrage berührt:, die Frage niiftilich. daB die Betriebs­
äte a l l e r  Schattierungen für die Fähigkeiten obiger Gemein­

heiten heranreifen, weil sie das Gesetz einfach dazu erzieht: 
Insofern ist der Bericht sehr wichtig. Er zeigt, daß die Ar- 
beitersehaft den Klauen solcher Schufte nur entrinnen kann, 
wenn sie auf die famosen Betriebsräte pfeift und durch Schaf- 
■ungwvon Betriebsorganisationen selbst seine Geschicke in die 
Hand nimmt.

Dokumente, die Ihren Wert behielten

Bcr L a U M M  aal m  «lanels
Der ..Volkswille" vom 13.Februar bringt einen Bericht 

von der Tagung des Reichsausschusses des Leninbundes, der 
iolgeodermaBen -beginnt :

Der am Sonnabend und Sonntag tagende Reichsausschuß 
hatte zwei wichtige Aufgaben zu erledigen. Er mußte Stel­
lung nehmen zu der fortgeschrittener Entwicklunc in Sowjet­
ruBland und den damit verbundenen Fragen der weltrevo- 
iutipnären Bewegung. Er hatte aber auch der Klärung einer 
wichtigsten Frage der Tagespolitik' zu dienen, nämfich der.
u  T w t r l t t i  ______?  ■— r r 4 » wr »  rrrr   ----- r r - a - - - -------- ■■ - — a 

Der Bankrott der Zellentaktik läßt es geboten er
scheinen die Thesen der KlAPD. die diese zu dieser 
rrag e  auf dem III. Weltkongreß der III. Internationale 
\oriegte. von neuem in Erinnerung zu bringen. Sic
zeigen, wie sie hinderte Thesen Moskaus überdauerten 
und heute noch so aktuell sind wie 1920.

Leitsätze über Zellentaktik.
L  A l l g e m e i n e s .

f rfahru,«en  seit dem zweiten Kongreß der Kommu­
nistischen Internationale haben gelehrt, daß dic (öffentliche) 
bchaffung von kommunistischen Zellen in nicht kommunisti­
schen Verbanden und Institutionen aller Art zur Eroberung 
derselben nur in ganz seltenen Fällen und nur unter ganz be­
stimmten Voraussetzungen nützlich ist. Die hauptsächlichste 
\  oraussetzung dafür ist. daß das dialektische Gesetz der Ent­
wicklung der Gegensätze sich in dem betreffenden Falle noch 
nicht ausgewirkt hat. Kommunistische Zellen zur Eroberung 
von innen können aber (öffentlich) nur dort organisiert wer­
den. wo in unentwickelten Verhältnissen auch die Ideologie 
n.°S unentwickelt ist. wo Arbeiter zusa mmengcschlossc n 
sind, die-allgemein revolutionär empfinden und sich eines ent- 
schcidenden Gegensatzes zwischen ihrer traditionellen Ideo­
logie und Jer klaren kommunistischen Erkenntnis nicht 
oder noch nicht — bewußt sind.

Als zweite Voraussetzung kommt hinzu, daß entweder 
die betretenden Arbeiter durch -irgendwelche Anlässe ohnehin 
zu kämpfen mit der Ausbeuterklasse getrieben werden, so  daß 
den Kommunisten unter ihnen nur die Aufgabe der Beein- 
flussung und — soweit möglich — Leitung dieser Kämpfe zu- 
!i*_ ~7. tH*er ajjcr. daß in dem betreffenden Lande aktive
Kämpte gegen die Ausbeuterklasse bis auf weiteres nicht zu­
stande kommen- können, und also die Kommunisten auf eine 
rein prapagandistischc Arbeit beschränkt bleiben. t
, 2. Diese Voraussetzungen müssen mindestens gegeben
sein;' aber auch daun noch .wenn sie geben sind, muß ,iufs 
naueste geprüft w.rden. ob unter Jen eeeehencii Verhältnissen

n J £ £  Tï ,i k m  !*" der I die im toigciidcn3Hargestdïten -  politischen und ideologi-
(jegenwart einzunehmen haben und welche Taktik in deq Ge- sehen Gefahren der (offenen) Zellentaktik zum Zweck der Er- 
* * '5 ? . 1 , dara“s erg ib t oberung nicht größer sind als ihic organisatorischen Vorteile.

Wahrend die erste Frage eine klare, sofortige Beantwor-I Die Gefahren der (offenen) Zellentaktik zum Zweck der 
tung erforderte, und auch fanJ weil von ihr die Gesamtpolitik I Eroberung treten besonders hervor in allen Ländern mit hoc';- 
Jes Lemnbundes abhängig ist. konnte eine restlose Klärung der I entwickelter kapitalistischer W irtschaft und einer alten, bc- 

.zweiten rrage n°ch nicht erreicht werden. I wußten — wenn auch inzwischen versumpften — Arbciter-
Der ReichsausschuB beschloß, die Diskussion über diese 

Frage w egen ihrer Wichtigkeit Mr die deutsche und internatio­
nale Arbeiterbewegung noch fortznführeu und erst nach wei­
terer gründlicher Diskussion vor der Arbeiterölfentlichkeit auf 
einem späteren ReichsausschuB zum Abschluß zu bringen.

4. Eroberung gelber Gewerkschaften durch Kommunisten 
in großem Maßstabe ist ein Erfolg, dessen Wahrscheinlichkeit 
außerordentlich niedrig einzuschätzep ist. Dic Auseinander­
setzungen in den deutschen Gewerkschaften zeigen. daB die 
Gewerkschaftsbürokratic sehr frühzeitig dazu übergeht, die 
hauptsächlichsten Zellentaktiker aus den Gewerkschaften aas- 
zuschheßen um die Bewegung im Keim zu ersticken. Sie be­
dient sich dabei des Vorwurfs der Zerstörung d er Organisation, 
gestutzt auf die objektive Tatsache der zerstörenden Wirkung 
einer Zelle und auf die subjektive Ueberzeugung der Arbeiter­
massen von der Illoyalität der Zeilentaktiker. Wollen die 
Kommunisten diesen Argumenten begegnen, so  sind sie ge­
zwungen, sich möglichst weit im Rahmen d er überlieferten 
ucwerkschattspolitik zu bewegen. Damit hemmen sie  die re- 
vohitionare Klärung der Massen und,verfallen der Gefahr des 
absoluten Opportunismus. Aüßerdem aber bedeutet die Be­
setzung des Gewerkschaftsapparates duroh Mrtgliedcr einer 
kommunistischen Partei noch bei weitem nicht eine Erobe­
rung der Gewerkschaft für den Kommunismus; die gesamte 
Lebenslage eines Gewerkschaftsbeamten drängt ihn von der

Einstellung weg zur kleinbürgerlichen, die Aus­
sicht auf solche Posten wird stets zur gegebenen Zeit routi­
nierte Elemente, anlocken, die nie etwas anderes waren als 
sozialdemokratische Kleinbürger. In der überwiegenden Mehr­
zahl der Fälle zeigt ich in kurzer Zeit, daß die in den Besitz 
des Apparates gelangten Personen in Wahrheit keine Kommu­
nisten sind, nicht verstehen, was verantwortliche Arbeit für 
den Kommunismus is t

5. Gelingt die Eroberung einer Gewerkchaft durch kommu­
nistische Zellentaktik in Wirklichkeit, so muß sich heraus- 
steflen. daß man ein für die Arbeiterklasse und ihre Revo­
lution untauglich gewordenes Werkzeug erobert h a t

a> Die Massen in den Gewerkschaften sind durch die über­
lieferten demokratischen Methoden nicht zum Kämpfen, sondern 
zum .Ausgleichen der Klassengegensätze, zum Verhandeln, 
zur. Passivität erzogen. Der Kampf um dic Mehrheit in einer
(k  wtfrksclijf t nutet Bt Jltfnutig der Staa»lCB~ gêScTitltzlénl S fä-~ 
tuten verstärkt diese Tendenz, und der Besitz eines kommu­
nistischen Mitgliedsbuches bietet keine Garantie dagegen.

b) Die gesamte Organisation der Gewerkschaften ist so
eingerichtet, daß höchstens die Führung ruhiger gesetzlicher* 
Streiks möglich ist. •

c) Das Bestehen von Unterstihzungskasseu für Streiks. 
Maßregelungen. Todesfälle usw. beeinflussen die Massen noch 
stärker konterrevolutionär, als alle staatlichen Arbeiterver- 
skhenungen. dic Arbeiter werden dadurch allen Vorstellungen 
von ernsthaften» revolutionären Kämpfen fcrngehalten und sind 
•daran gewöhnt, dic Führung eines Kampfes nach der Höhe des 
Streikfonds einzurichtcn.

d) in der Revolution muß jeder ernsthafte wirtschaftliche 
Kampf sofort direkt revolutionäre Formen annehmen, wenn 
er nicht von vornherein versumpfen und ersticken soll. Das 
heißt, er muß überraschend einsetzen und in schnellstem Tempo 
bis zur An"'«‘ndung der schärfsten Mittel und bis zur Er­
fassung breiter solidarischer Massen vorwärtsschreitcn. Zu 
alkdem sind die Gewerkschaften nicht fähig, der Vcrhand- 
Jungsgang.. d.e.r Instanzen vor dem Streik verhindert jede 
Uebcrraschungspolitik und lähmt den-'<KampfwiHcn-..der..sJkr- 
beiter. Die Anwendung ungesetzlicher Kampfmittel wird un­
möglich gemacht durch die legale Einstellung der Massen und 
durch den gegenüber der Regkrungsgewalt hilflosen, legalen 
Apparat, die Teilnahme größerer Massen wird verhindert

wußten — wenn auch inzwischen versumpften 
bewegung. Ihre Hauptpunkte sind folgende:

a) In hochkapitalistischcn Ländern ist die Hauptstütze der 
kapitalistischcn Macht die demokratische Illusion der Massen 
und der Glaube an die unerschütterliche Beständigkeit der kapi- 

-  _ talistischcn Wirtschaft. Diese Illusionen sind ausgedrückt
j  u  rrag e  der I aktik in den Wirtschaftskämpfen sind I und verkörpert in fast allen alten Arbeiterorganisationen dieser 

ii der Hauptsache drei verschiedene Standpunkte, die auch drei Länder. Jedes Festhalten an diesen Organisationen (Gewerk- 
Strömungen in der deutschen Arbeiterklasse wider>piegeln. I sehaften. Kooperativen oder was auch immer) dient vielmehr 

“Sun Ausdruck gekommen. Alle'drei Standpunkte sind auf dem I zur Festigung der Organisationen und der in ihnen verkörper- 
Keichsausschuß ausführlich zu Wort-gekommen, haben ihr Für I teu Illusionen. a|> durchs irgendwelche Propaganda zu ilKcr 
und Wider in der Diskussion gefunden und werden Gelegenheit Erschütterung getan werden kann. Daher führt unter solchen 
haben, in der Folgezeit ihre Ansichten einer breiteren Oeffcnt- Verhältnissen eine derartig (offene) Zellcntaktik zu einer' 
iichkeit. in der „Fahne des Kommunismus“ darzulegcn. Der |  Stärkung der Kapitalsinacht und wirkt verwirrend und konter- 
Rcichsausschuß hat darauf verzichtet, den einen oder den an-1 revolutionär. '  ■*' . .. • ~ A
deren Standpunkt durch einen Mehrheitsbeschluß festzulcgen I bi In allen Ländern mit hochentwickelter kapitalistischer 
oder gar einen Kompromiß zu beschließen, sondern er will den j Wertschaft, insbesondere aber in solchen mit einer alten Ar- 
Standpunkt der Mitgliedschaft in breitester Diskussion fest- I beit erbe wegung. sind unter den Arbeitern alte, scharf., um­
stellen.“ _ , ^  _ ir is se n e  — wenn auch falsche — Vorstellungen über ihr'Schick-,

Sehr Schön! Aber’ heiter diesten schönen Worten lauert fsal und die für sie nötige Politik verbreitet. Diese Vor- . .  .. . . . .  r:
der ideologische und organisatorische Bankrott der entschie- Stellungen sind überall so weit durchgearbeitet, daß ein ein- durcIJ Jj,e ' ' “ ^PaniMig m Berufsverbände, durch «die juristisch
denen Leninisten. Die ..fortgeschrittene Entwicklung in Ruß-1 heitlfches B9d~aller Fragen vorhanden i s t  Unter diesen Ver- 
land • ist nämlich eine elende Phrase. Die Entwicklung stand hältnissen muß das Gesetz der Entwickelung der Gegensätze 
auch nicht still, als die Leninisten noch vor dein Allerheiligsten | sich stets sehr rasch auwirken. Wenn Kommuniten hervor- 
die Schuhe auszogen, und sie war vor einigen Jahren grund- J treten, werden sie immer nach kurzer Zeit erkannt werden 
sätzlich dieselbe wie heute. Der Leninbund möchte sie anders a is eine Gruppe, die in allen Beziehungen etwas grundsätzlich 
'laben, um um eine andere Frage herumzukommen. Das ist I Neues -— neu gegenüber den Gewohnheiten der letzten Jahr- 
der Bankrott der Eroberung der KPD. Weil das nicht gelang. |  zehnte — lehren wollen. Wenn die Kommunisten nun (in der 
nimmt man eine ..Schwenkung" in der Krage Rußlands vor. I Form der ..erobernden“ Zellentaktik) die Konseqqucnzen aus 

Noch kann man einige Tage von der: TrotZki-Propagatoda I dieser Sachlage vermeiden und an alten Organisationsformen 
eben. Derselbe Trotzki. gegen den die heutigen ..Entschie- I festhalten. so verzögern sie dadurch die volle Entwicklung 

denen“ vor nicht allzu langer Zeit furchtbar kämpften, hält des Gegensatzes und damit auch seine Ueberwindung. d. h. 
noch ein wenig die politische Konkursmasse zusammen. DanH | sic wirken verwirrend und hemmend auf dic Arbeiterklasse
treten d ie , wirklichen Probleme der Arbeiterbewegung auf. 
W as-dann: Der Leninbund hat.kein Programm. Er schwankt 
zwischen SPD: und KAPD. hm und her. und einige nicht ganz 
Schwindelfreie haben bereits in der SPD. den ..Halt“ gefunden."

anstatt kHirend und fördernd. Hiermit- hängt folgendes zu­
sammen: ' '. _ .
, c) Unter den geschilderten Verhältnissen geraten die Kom- 
iiunis-ten bei Anwendung der (offenen) „erobernden“ Zellen- 

Das revolutionäre Proletariat weint ihnen keine Träne I taktik mit sich selbsu4n Widerspruch. W ährend sie nämlich 
lach. Die Arbeiter des Lcninbur.des jedoch müssen vorwärts I auf der einen Seite die Aufreoliterhaltung und Stärkung der 
s'ehen. tim gemeinsam mit der KAPD. die Union der Massen- I alten Organisationen propagieren, alle Spaltungsabsichten ver- 
Jktion aufzubauen, wenn sie nicht als-leere PhrasCure vor dem |  ne inen und gegenüber der gelben Bürokratie die Einheit der 
Proletariat stehen wollen. ‘ |  Organisation verteidigen, schaffen sie gleichzeitig innerhalb

dieser Organisationen besondere organisatorisch für sich zu­
sammengefaßte Gruppen. Ein Verfahren, das durch viele Er- 

ihenteucrlichcn Gestalten auf alten deutschen Frachtdampfern j fahrungen der Arbeiterbewegung als objektiv organisations- 
amhertreiben. . W ie Hülsenbek das schildert, ist vielleicht |  zersetzend erwiesen und bekannt ist. Dic Arbeitcrousscn 
ticht .russisch“ , aber in seiner Unmittelbarkeit und Lebens-1 können sich diesen Widerspruch nur erklären als Kennzeichen 
echtheit verdammt nicht ..schlechter“ . J eines gegen sie selbst gerichteten illoyalen V*eriialtcr.s. Illoy-

Der Aufstieg der russischen Literatur ist vorüber. VNasla|Cs  Verhalten im Klassenkampf gegen die Bourgoisie und ihre 
loch erscheint, ist der krampfhafte Versuch, mit geschliffenem I Agenten ist kein Vorwurf für Kommunisten, aber der Ruf illoy- 

Stiel zu blenden. Die Abenteuer-Romane sollen über die W >rk-Ia|en Verhaltens gegenüber bre ten Massen der Arbeiterklasse 
iehkeit hinwegtäuschen. Die einen haben ihren Jack London-. I trennt dic Kommunisten von diesen Massen in viel stärkerem 

Jiv-anderen ihren Russen-Fimmel. Und-diese Russen- und Jack I und gefährlicherem Grade als jede noch so scharfc offene Aus- 
London-Sachen. die sind für das Bürgertum gerade noch trag- | einandersetzung. 

sagen die bürgerlichen Verlage, die sie herausbringen..mr„ __ . . . . __ _ ...........
Der "proletarische Roman für Europa ist noch nicht geschrieben. 
Die vorhandenen Ansätze sind so scheu und schüchtern, wie 
die deutsche Revolution selbst.

*
hlja Ehrenberg: Die Verschwörua« der Gleichen. Malik-Ver­

lag. Brosch. 2.80 Mk.. geb. 4.80 Mk.
Dieses Buch bietet def Arbeiterklasse sine Fülle geschicht-

2 .  Z e l l e n  in d e n  G e w e r k s c h a f t e n .
3. Die geschilderte Zellentaktik kann in hochentwickelten 

kapitalistischen Ländern gegenüber den Gewerkschaften theo­
retisch in zwei verschiedenen Richtungen einen gewissen Er­
folg haben. Sie kann entweder zu dem (vom zweiten Kongreß 
aufgestellten) Ziel der Eroberung oder zur Sprcftgung und 
Spaltung führen. -

___ ________ ___________ _____ Im Falle der Eroberung erobern die Kommunisten eine
liehen Materials über die große französische Revolution in für die soziale Revolut on unbrauchbare Waffe: im Falle der 
Jer Z-.it von 1 7 9 2  bis 1 7 9 7 .  In leicht verständlicher Form I Sprengung zerstören die v ommanisten eine Waffe der Konter- 
'C h i W e r t  es die Zustände in Paris und Frankreich nach d j r  I revolution. In beiden Fällen aber ist nichts geschehen, um der 
Niederwerfung der Jakobiner und den Versuch, eine neue Ge- Arbeiterschaft eine für die soziale Revolution, für die revo- 
'ellschaftsordnung zu erriohten naoh bestimmten sozialisti-1 «Utionären Kämpfe auf dem wirtschaftlichen Gebiet brauchbare 
sehen Zielen. An der Spitze dieser Bewegung, der V er-1 Waffe zu schaffen.

SaziaiisH K  w atin wir andren

'•chwörung der Gleichen, steht Gracchus Babeui. Er ist es. 
der vom kleinen unscheinbaren Landmeser zum Führer einer 
Bewegung wird, mit Zielen, aus denen die Arbeiterklasse 
leute noch lernen kann. Gerade dieses ist es. welches das
Buch so wertvoll m acht Vieles erinnert an Dinar, als wenn i BrotkartensozIaBsmns in R
sie e ß t^ e s te r n  geschehen sind. Sammeln der Kräfte.. Ule- M o s k a u .  Die Moskauer GouvernentenlTHandelsabtei- 

L Ausdauer bis zum äußersten. weUausschauender hmg hat verfügt, daß einem Käufer nicht mehr als 2 Kilo 
Blick für. alle kommenden Dinge und große Menschenliebe Schwarzbrot und 3 Kilo Weißbrot verabfolgt werden darf. In 
'ind die Eigenschaften Babeufs. Spitzeltum. Verrat, hdden- anderen Städten ist man zu einer Brotnormierung in anderer 
-iahe Verteidigung und Tod. sc muß auch diese Bewegung Fortn übergegangen. In Leningrad werden Bfoteinkaufsheftc 
zu Grunde gehen. Jedem Arbeiter ist dieses Buch zu emp- eingeführt, in Charkow verkauft die Zentral^enossenschaft nur 
’-ehlen. . . _ - I an Mitglieder, in Birjansk wurden Jahreskontrollhefte einge­

führt. ähnlich im Donezbecken. in Iwanowo-Wosrtoffensk. in 
(Tule. in Baku und in verschiedenen Städten der Ukraine.

Diese Brotnormierung bedeutet keineswegs einen Brotman- 
gel. was allein" aus der Brotmenge der Moskauer Handelsvcr- 
fügung hervorgehL Die Sowjetunion hat genügend Brot in 
Sibirien, am Ural, in Kasakastan usw-. Aber da die Zufuhr aus 

| dieserf.entfernten Gebieten momentan mit Schwierigkeiten ver- 
ici und, langsam hat

vemberplenum des ZK. def KPSU. die Direktivé herausge­
geben: .mit größter Energie um' das Sparsamkeitsregime Im

geschulten Statuten; erfolgt sie trotz alledem, so sprengen sie 
in kuizem die Organisationen und die Streikfonds. — So ge­
raten die Gewerkschaften bei jedem ernsthaftem Kampf in Ge­
fahr. zerschlagen zu werden. Das erkennen die Führer so­
wohl wie die Massen. Um dic Organisation zu erhalten, 
müssen selbst die kommunistischen Führer einen ernsten Kampf 
vermeiden. Die Organisation bleibt nach wie vor Selbst­
zweck und damit für den revolutionären Kampf unbrauchbar.

e) Die Organisation-der Gewerkschaften .gewöhnt die Ar- 
bcilcrmasse daran, daß andere iür sie handeln und sie selbst 
niol« zu handeln brauchen, sie sabotiert damit die Entwicklung 
des Rätegedankens. Der hochentwickelte Kapitalismus kann 
aber in der Revolution nur erfolgreich bekämpft und gestürzt 
werden durch revolutionäre Organisationen, die vollen Ernst 
machcn mit dem W ort, daß die Befreiung der Arbefterfenssc 
nur das W erk der Arbeiter selbst sein kann.

6. Ebenso unbrauchbar wären die alten Gewerkschaften 
für den Aufbau der Wirtschaft-unter der Diktatur des Prole­
tariats. Ihr Fortbestehen würde zugleich garantieren das 
Fortbestehen einer sozialpazifistischen (menschewistischen) 
Ideologie, die sich auch hinter kommunistischen Worten ver­
bergen kann. Das Fortbestehen des Organisationsapparates 
der alten Gewerkschaften — gleichgültig in welchen Händen 
— würde den Aufbau der Räte verhindern und müßte den 
Rückfall in eine Gewerkschaftsregicrung und damit die Ab­
dankung der proletarischen Macht in die Hände der Bour­
geoisie vorbereiten. Mit überzentralisierten, untereinander 
konkurrierenden Fachverbänden, ohne dic aktivste Teilnahme 
der Arbeiter selbsit. .ließe sioh der Umbau der komplizierten 
und stark gestörten Wirtschaft hochindustrielkr Länder nicht 
durchführen. .

— Z. Führt die geschilderte' Zellcntaktik zur Sprengung oder - 
Spaltung der Gewerkschaften, so h« damit ein Hindernis zum 
Teil beseitigt, aber noch nichts Positives geschehen. Die ab- 
gesprengten kommunistischen Teile werden zunächst be- 
schränkt bleiben auf einzelne Orte oder Berufe: sie haben 
keine den modernen Bedingungen angepaßte Organisation für 
wirtschaftliche Einzelkämpfe und für den revolutionären Kampf 
um dio Macht; sie werden nach wie vor die Initiative der Ar­
beiter lähmen und damit dem Wachsen der Räte im Wege 
stehen. Die Illusionen der Arbeiter, auf diesem We<e für die 
Revolution etwas geleistet zu haben, müßte zerstört und da­
durch ein schwerer Rückschlag herbeigeführt werden. Die ' 
Ratlosigkeit über das. was dann geschehen soll, zeigt daß so- 
gaf~die Sprengung von Gewerkschaften durch die Zellcntaktik 
kein Erfolg auf dem Wege der sozialen Revolution ist.

(Fortsetzung folgt.)

F. C. Weiskopf: Wer keine Wahl h a t hat die OuaL Malrk- 
Verlag. brosch. 2.40 Mk.. geb. '3.80 Mkr 

Fünf Geschichten aus dem Leben. Sie zeigen der Ar­
beiterschaft keinen Ausweg aus Dingen, die täglich voncommen 
Noch nicht einmal über „schüchterne soziale Andeutungei 
'ommen diese Schilderungen hinaus^ jDer Malik-Verlag _hii 

"ern sonst besseres nnd wertvolleres.

Getreideverbrauch und gegen jede Vergeudung der Getreide- 
eßwaren zu kämpfen“ . Bisher wurden z. B. große Getreide­
mengen als Viehfutter vergeudet, au^ dem einfachen Grunde, 
weil in den Genossenschaften Brot um 50 Prozent billiger ist 
als Hafer im Privathandel. Spekulanten kaufen das billige 
Brot in den staatlichen und Genossenschaftsläden auf und ver­
kauften e«; dreimal so teuer im freien Handel eder verschoben 
es nach den Orten, wo Brot gebraucht wurde.

Die Brotrationalisierung wird von der Bevölkerung richtig 
als Kampf gegen das Schiebertum empfunden, ohne daB der 
Bedarf des Konsumenten beschnitten wird: er bekommt soviel 
Brot, wie e r braucht.“

Dieser Kriegsbericht steht in der „Roten Fahne vom 12. Fe­
bruar. Den Schiebern mit der Brotkarte zuleibe gehen — wer 
lacht da nicht! Wer kennt diesen ..Kampf* der Brotkarte gegen 
die Schieber nicht au»; der „großen Zeit“  her noch? Was 
braucht ein strammer Leninist wissen. daB sioh der Preis einer 
W are nach der Nachfrage richtet, und immer der Brot hat. 
der Geld h a t Der Leninist brülh die ökonomischen Gesetze 
jwl Heil Moskau!



I n  Geshfel «e s P arlam e ntarism us
Gewiß, auch schon für das aufstrebende Bürgertum war 

der Parlamentarismus ein Kompromiß an die vor ihr herr­
schende Adelsklasse. Aber. — das Bürgertum hat ja auch 
nie die Alleinherrschaft verlangen können, weil es nur als* 
gleichberechtigter Konkurrent im Privateigentumskamp! auf- 
treten wollte.

Der Parlamentarismus ihatte darum in diesem Ringen um 
dfe Gleichberechtigung Sinn und Zweck. Ja darüber hinaus 
hatte der Parlamentarismus auch npoh für die Arbeiterklasse 
Sinn, solange sie von dem'"Schlachtruf des Bürgertums nach 
Gleichheit Nutzen ziehen konnte. Heute aber, wo die Arbeiter­
klasse mit ihrem eigenen Untergang das Leben der Privat­
eigentumsordn unj( bezahlt und darum, nur durch den Kom­
munismus. durch die Aufhebung des Privateigentums ihren 
voll komm enen Untergärig verhindern und den Neuaufbau be­
ginnen kann, muß der bürgerliche Parlamentarismus filme 
lebendigen  Inhalt bleiben.

Seine letzten Zuckungen Warén von dem Kasperletheater 
einer Radikalismus vortäuschenden Parlamentsmeute begleitet, 
die keinen Hund vom Ofen locken konnte.

Daß selbst das Bürgertum diesen Klainauk wegen der 
sonstigen Saft- und Kraftlosigkeit des Parlamentarismus 
brauchte, beweit folgendes; /

Bürgerliche Journalisten beschwerten sich wegen der 
..zum - Kotzen langweiligen ParlamcntsbcratungeiT*. Das 
ewig lächelnde Paulchen (Loebe) hielt darum dem Reichsver­
band der deutschen Presse (der MemungsfabrlkT etneh Vor­
trag. wie man die Reichstagssitzungen ein wenig lebendiger 
gestalten könne, worüber der Abend-VorVärts u. a. folgen­
des berichtet: . v

„Loebo erörterte dabei besonders seine Vorschläge, 
die das Ziel verfolgten, die Verhandlungen der Plenar­
sitzungen des Reichstags interessanter zu gestalten. Es 
handle sich um eine Aenderune der Reihenfolge der Red­
ner. um dadurch die Möglichkeit zu schaffen, daß Gegner 
aufeinanderplatzen könnten.“

'..Kann sich der Parlamentarismus noch besser in seiner 
We«enslosigkeic zeigen?

„Lächeln muß man über die ..Rote Fahne”, wenn s i e 
feststem :

_.iSo züchtet Loebe auf eigenartige Weise ..Opposition", 
und die bürgerliche Presse hat dann die Möglichkeit, wie­
der Interessantes zu berichten.

Wie tief ist bereits der deutsche Parlamentarismus 
gesunken! Die gesamten Reformpläne des Herrn Loebe 
kennzeichnen jedoch recht deutlich die bürgerliche Klassen­
politik der sozialdemokrarisch-deiitsohnationalen Einheits­
front.“

Ist cs nicht die ..Rote Fahne“ , die jodo Attraktion ihrer 
Helden in den glorreichsten Farben schildert? „

Wahrlich, die Arbeiterschaft ist nicht zu beneiden, wenn 
sie diese Oppositionsmeierei noch ernst nimmt, sich d a f ii r 
opfert. ~  . j__ •

Cs gibt bedeutend bessere Variétés als das der bürger­
lichen‘Parlamente. Auch die linken Abgeordneten sind keine 
Glanznummern mehr. Na. schadet nichts. Pat und Patachon 
machen es besser.

A us  d e r  J n tcm u iio n a fe

±

Is d ic d its ld w a k c l
A usklänge zum  TextQ arbeiterafreik .

W as im letzten Artikel über den TextilarW*iterstrcik‘ gesagt 
wurde, traf vollkommen zu. Dank den durch jahrelang in die 
Hirne der Arbeiter durch Thesen gebläuten ..Rin-in den Mist“*- 
Parolen pfiffen die Arbeiter auf die Streikleitungen und ließen 
sich von den Gewerkschaftsbonzen vom Streik abhaltcn. Die 
Folge sind einige Maßregelungen jener, die doch in den Streik 
gingen und schließlich ein großer Katzenjammer in der KPC.- 
P tesse, die nun gleich unseren glorreichen Heerführern von 
1914/18 Leitartikel schreibt. So etw a: ..im Kampfe unge­
brochen“. und der ..Dolchstoß von hinten“, durch die Sozial­
demokratie. Verschönt wird das Ganze durch Anektoten von 
braven Streikposten, die bei 30 Grad Kälte ausharren und voji 
den bösen Gendarmen, die sogar revolutionäre Parlamentarier, 
rote Gewerkschaftsbonzen. kommunistische P r esse-Bericht­
ersta tter verhaften. .

Das ist aber nicht alles. Jetzt, nach der Niederlage der
KPC.. kommen die lieben Sozialdemokraten und hoffen für 
sich so etwas wie eine Konjunktur. Die Gewerkschaften, ver­
steht sich die Amsterdamer, steigen im Kurs und das Prole­
tariat wird in allen Tonarten angegangen, es möge doch die
KPC. mit ihren ..schlechten“ Führern verlassen und sich der 
Sozialdemokratie anschließcn. die doch über so „gute, im 
Kampf ergraute“  Führe/ verfügt. Und das Proletariat selbst, 
dem man an der Führerschaft, ob so oder. so. doch gewisse 
Zweifel aufsteigen, ist ob der jahrelangen Kasernenhofsideologie 
*anz verzweifelt. ..daß auf die Führer kein Verlaß ist . Es isl 
eine schwere Aufgabe, das bis jetzt so verkümmerte Selbst­
handeln zum Erwachen zu bringen.

Inzwischen kracht's in einem Verbände, der der roten Ge- 
wprkschaftsinternationale angehört, nämlich im Holzarbeiter­
verband. Der Sekretär Hasche, der die Thesen des 4. Kon­
gresses der RGI. nicht befolgte, wurde aus der KPC. ausge­
schlossen. Aber der Holzarbeiterverband, dessen Mitglieder, 
wie der „Vorwärts“ bemerkt, nicht genügend revolutionär 
sind, leimte unter seinem Einfluß den Anschluß an den Dach­
verband. den IAV.. ab uitd stimmte in einer Versammlung, 
in der u. a. beschlossen wurde, daß alle seine Mitglieder aus 
der—KPC. auszutreten, hätten, den Vertreter des Polbüro der 
KPC. und Ritter des roten Tages. Viktor Stern, trotz seiner 
durch die revolutionäre Tätigkeit im Parlament berühmten 
Rednergabe, nieder. So sieht die Croberune der Gewerkschaf­
ten aus. Selbst die „roten“ Gewerkschaften beginnen nach 
Amsterdam zu wandern, was unsere Auffassung in^der Ge- 
werkschaftsfrage nur bestätigt.

Inzwischen gibt es auch sonst noch einige ganz bemer­
kenswerte Sachen. Die Unternehmer, durch den Textfler- 
streik mutig geworden, kündigen d ie . KoUektiwerträge in der 
Textilindustrie und den Textilarbeitern wird Cs wohl bald so 
gehen, wie den Leinewebern in Gerhart Hauptmanns 
„Webern“, sie werden sich mit einer Qnärkschnitte pro Tag 
und Mann zufrieden geben müssen. Vielleicht erwachen sie 
dann zum Selbsthandeln.

Bei der jetzt herrschenden Kälte hat auch der bürgerliche 
Staat Gelegenheit, seine Wohltätigkeit zu beweisen. Es wird 
verschiedenenorts gratis Grog ausgegeben, gewiß eine erfolg­
reiche Unterstützung für hungrige Proleten. Aber man ist 
zufrieden, und wenn einmal ein Abgeordneter im Parlament 
eine Rede vom Stapel läßt, so' ist das auch alles, was geschehen 
kann. Aber*auch das Abgeordnetenhaus und der Senat treten 
■an wohlverdiente Kälteferien an. Die Arbeiterschaft aber. 
<fie auch durch Betriebsstillegungen zu KäHeferien gezwungen 
ist. die weniger angenehm sind als d ié der Parlamentarier, da 
sie keine Diäten bezieht, wird erst dann auf derlei Vergnügen 
verzichten können, wenn sic zum Selbsthandeln erwacht.

Heilan d
Die holländische Sozialdemokratie und ihre 

linke Strömung.
> i • v.

' Die Agrarfrage.
ln den Augerr der Staatskommunisten ist und ble>bi_j(jfe 

Landwirtschaft ein Stein des Anstoße«* für dfe Durchführung 
des Kommunismus. Unserer Meinung nach hat der K ap ita le  
mus die objektiven Bedingungen für den Kommunismus auch 
in der Landwirtschaft glänzend durchgeführt. E« hängt nur 
davon ab.- wie man die Dinge sieht; ob man die Verwaltung 
der Produktion in die Hände der zentralen Regierungsbüros 
legen will, oder ob man sie von den Produzenten selber vol1- 
zieheri läßt.

Wir wollen zunächst den heutigen Charakter der Landwirt­
schaft ins Auge fassen. Ohne Zweifel finden wir hier nicht die 
ungeheure Konzentration der Produktion, wie wir diese in der 
Industrie beobachten. Aber dieser Tatsache zum Trotz ist der 
Landbau durch und durch kapitalistisch geworden.

Die Warenproduktion ist das Charakteristische Kennzeichen 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise. ..Waren“ sind Ge­
brauchsgegenstände. die der Produzent, bei Privatbesitz an 
Produktionsmitteln nicht für den eigenen Verbrauch, sondern 
für den Bedarf a n d e re  produziert. Der Warenproduzent 
schafft dasjenige, was er selber nicht verbraucht und er ver­
braucht gerade das. w as«#-nicht verfertigt. Aut dem Markt 
findet dann der allgemeine Handel der W are statt.’

Dadurch, daß der Warenproduzent nicht für sich selbst, 
sondern für andere produziert, ist seine Arbeit gesellschaftliche 
Arbeit. In dem gesellschaftlichen Prozeß des Stoffwechsels 
sind daher alle Warenproduzenten untereinander verbunden, sie 
leben in vollkommen gegenseitiger Abhängigkeit und bilden da* 
mit ein geschlossenes Ganzes.

Der alte Bauernbetrieb kannte die Warenproduktion nur als 
Nebensächlichkeit. Die geschlossene Hauswirtschaft der 
Bauern befriedigte fast den ganzen Bedarf au* .eigener Arbeit. 
Der Bauer arbeitete für den eigenen Familienkreis, seine Pro­
duktion war nicht gesellschaftlich verbunden. Sein Produk- 
tionsumlauf vollzog sich fast ausschließlich in  dem engen Kreis 
spim*  ̂ Hnfrs s/dangp ,-r die PJi-mi-ntj- s.-irn-r Produktion aus
dem eigenen Produkt deckte1. Nur das. was nicht in eigenem 
Verbrauch aufgenommen wurde, der Ueberschuß seiner Pro­
duktion. war für den Markt, womit diese Produkte' W aren­
form annahmen. Der Bauembetrieb war also kein Teil der 
gesellschaftlichen Arbeit, und das ist denn auch die Erklärung 
für die ..unabhängige“ Existenz der Bauern.

Die industrielle Warenproduktion hat diese Ge schlosse :i- 
heit durchbrochen. Wußte sie einerseits einen Strom billiger 
Produkte über die Erde zu streuen, andererseits wurde durch 
die Wirkungen des Kapitalismus der Pachtzins erhöht. Wäh­
rend auch der Staat immer höhere Steuern Verlangte.

Es ist hier nicht unsere Aufgabe, den ZerschlagutiKspro- 
zeß der geschlossenen Hauswirtschaft zu verfolgen. (Siehe 
R. Luxemburg: ..Die Akkumulation des Kapitals.") Wir
wollen nur das Resultat feststellen, das für jeden deutlich zu­
tage tritt: Der Bauer brauchte immer mehr Geld, um seinen 
Verpflichtungen gerecht zu werden. Geld kann er aber nur 
erhalten, indem er als Warenproduzent aüftritt. um Produkte 
auf den Markt zu bringen. Hier lagen zwei Wege offen: Ent­
weder der Bauer .muß bei gleicher Produktion weniger ver­
brauchen. oder- er muß die Produktivität seiner Arbeit stei­
g e r n ^ w e n i g e r  zu verbrauchen als ein -BtHjef-vom alten 
SChrot und Koni, gehört aber zu den Unmöglichkeiten. Die 
Steigerung der Produktivität erschien damit als einzige Lösung.

Hier liegt nun-der Punkt, wo die „Oekouoinen vom Fach" 
sich in ihren Zukunft-Spekulationen gründlich geirrt haben. 
Sie nahmen für den agrarischen Betrieb dieselbe Entwicklung 
an als für die Industrie. In der Industrie wurde eine imme- 
größere Produktivität erreicht durch das Zusammenfließen von 
Kapitalien, durch fortschreitende Technik, durch die Entwick­
lung zum Groß- und Riesenbetrieb. Man nahm nur an. daß 
sich derselbe Konzentrationsprozeß in dér Landwirtschaft 
vollziehen und der kleine und mittlere Bauer in der Hauptsache 
verschwinden müsse. . - r -

n e i e l n t l o B  n M  K o n f e r r e v o l u f l o o  
! ■  D r a l s d i l a n i

„ Von K a r l  M a r x .
Der parlamentarische Kretinismus.

Wo. fragen wir. war unter di«*s«MK Jammergestalten (in 
der Frankfurter Nationalversammlung).'die ein einziges Jahr 
parlamentarischen Lebens zu vollständigen Idioten gemacht? 
Wo waren da die Männer für einen raschen und kraftvolen 
Entschluß, geschweige denn für 'ein energisches und konse­
quentes Handeln zu finden? . . .  Sie waren vom Beginn ihrer 
gesetzgeberischen Laufbahn an . . . von der unheilbaren Krank­
heit des parlamentarischen Kretinismus durchseucht, einem 
Leiden, das seine unglücklichen Opiér mit der erhabenen Ueber- 
zeugung erfüllt, daß die ganze Welt. ihr^vGeschichte und ihre 
Zukunft, durch eine Majorität von Stimmen in dem besonderen 
Vertretungskörper gelenkt und -bestimmt werde, der die Ehre 
hat. sie zu seinen Mitgliedern zu zählen, und ^aß alles und 
jedes, was außerhalb der Mauern des HauSes vor <lbh geht -A 
Kriege. Revolutionen. Eisenbahnbauten. die Kolonisierung gan­
zer neuer Kontinente, kalifornische Goldfunde. zentralamenka- 
nische Kanäle, russische Heere, und was sonst noch ein gen 
Anspruch erheben kann, die Geschicke der Menschheit zu be­
einflussen. — daß alles das n ichrrK t im  Vergleich zu den un­
ermeßlichen Ereignissen, die im Schöße der wichtigen Frage 
ruhen, der. was immer sie sein mag. gerade in dem Moment 
die Aufmerksamkeit des hohen Hauses geluÄ

Die Kunst des Aufstandes.
Nun ist der Aufstand eine Kunst, ebenso wie der Krieg 

oder andere Künste, und. gewissen Regeln unterworfen, deren 
Vernachlässigung’ zum Verderben der Partei führt, die sich ihrer 
schuldig macht. . . - Erstens -dart man nie mit d_cm Aufwand 
spielen, wenn man nicht entschlossen. ist. allen Konsequenzen 
des Spiels Trotz zu bieten. Der Aufstand ist eine Rechnung 
mit höchst unbestimmten Größen, deren W ert sich jeden Tag 
ändern kann: die Streitkräfte, gegen die man zu kämpfen hat. 
haben den Vorteil der Organisation. Disziplin und der her­
kömmlichen Autorität ganz auf ihrer Seite: kann man nicht 
große Gegenmächte dagegen aufbringen, so wird man geschla­
gen und vernichtet. ,—v!

' Zweitens. Ist der Aufstand einmal begonnen, danh handle 
man mit der größten Entschiedenheit und ergreife die Offensive. 
Die. Defensive ist der Tod jeder bewaffneten Erhebung: diese 
ist verloren, ehe sie sich noch mit dem Feinde gemessen hat. 
Ueberrasche die Gegner, solange ihre'Truppen zerstreut sind, 
sorge täglich für neue, wenn auch kleine Erfolge: halte das 
moralische Uebergewicht fest, das die erste erfolgreiche'Er­
hebung dir gebrächt: ziehe jene schwankenden Elemente an 
dich, die immer dem stärksten Anstoß folgen und sich immer 
auf die sichere Seite schlagen: zwinge deine Feinde zum Rück­
zug. bevor sie ihre Kräfte gegen dich zusammenfassen können. 
Kurz, nach den Worten Dantons. des größteri bisher bekannten 
Meisters revolutionärer Taktik: de l'audäce. de l’audace. encore 
de l’audace! (Verwegen, verwegen und wieder verwegen!)
— Diete-Ve rlag. heranW » , v. Kamsky.- Seat* l ö i  107. 117. '

Die Ö konom en haben sich also in dieser Beziehung ge­
irrt. Uebrigens ein sehr verständlicher Irrtum, weil sie uur 
rechnen konnten mit den früher gegebenen Möglichkeiten. 
Doch es ist merkwürdig, daß die industrielle Entwicklung, 
welche die Konzentration in der Landwirtschaft herbeifübren 
sollte, selbst den Boden -für-eine ganz andere Entwicklung der 
Agrikultur bereitete. Es waren insbesondere der M o t o r . ,  
der k ü n s t l i c h e  D ü n g e r  und die A g r a r w i s s e n ­
s c h a f  t,-w elche die Produktivität des Landbaues gew altigen 
steigern -wußten. Durch die moderne Düngung spielte d ie Be- 
N c h a t f e n h e i t  des Bodens eine untergeordnete Rolle, der Ertrae 
per Hektar wuchs gewaltig, wodurch der Bauer viel mehr 
..Waren“ auf den Markt bringen konnte, während der m o ­
d e r n e  V e r k e h r  einen allseitigen Transport versorgen 
konnte. Gleichzeitig mit der Steigerung dés Ertrages-per Hek­
tar vollzog sich eine Erscheinung von gewaltiger Bedeuttng. 
Sobald die Produktion auf wissenschaftlicher Grundlage betrie­
ben wird, tritt die Spezialisierung mit zwingender Kraft auf. 
..Der Spezialist ist ein Höhlenmensch. Er sieht nur einen 
kleinen Lichtstreifen des’W eltraumes. aber den sieht er sehr 
scharf", sagte Multatuli irgendwo. So sehen wir. daß der 
Bauer sich einrichtet, um nur ein bestimmtes Produkt zu 
liefern, aber um hier denn auch das Höchste zu erreichen, was 
bei dem heutigen Stand der Wissenschaft und . . . 4 seinen 
finanziellen Mitteln nur ?u erreichen ist. Er spezialisiert seinen 
Betrieb, d. h.. er beschafft sich gerade die Werkzeuge, .die 
e r für das spezielle Produkt braucht. ..

So ist heute die Lage der Landwirtschalt in einem großen 
Teile von Westeuropa. In Holland und Dänemark ist dies am. 
schärfsten ausgeprägt, während Frankreich. Englarfd. Deutsch­
land in schnellem Schritt der Spezialisierung folgen.’ Für 
Viehzucht und Gemüsebau im Umkreis der großen Städte hat 
sich- auch in diesen Ländern der Uebergang vollzogen. Der 
Bauer Ist damit W arenproduzent geworden im volley Sinne 
des Wortes. Er bringt jetzt nicht mehr seinen ..Ueberschuß’’ 
aui den Markt, sondern sein g an z e s Produkt. Er schafft 
dasjenige, was er selber nicht verbraucht, und er verbraucht 
gerade das. was er selber nicht verfertigt. Er arbeitet also 
nicht für sich selbst, sondern für andere, für die Gesellschaft, 
seine Arbeit ist bei der gesellschaftlichen Arbeit eingeschaltet. 
Die geschlossene Hauswirtschaft ist durch die Spezialisie­
rung vernichtet, die Agrarwirtschaft ist übergegangen zur ..in­
dustriellen“ Produktion.

■Möge der Bauer dabei noch der Eigenhimer seine r kleinen
Scholle geblieben sein, doch hat seine Stellung sich enorm ver­
schlechtert. Allerdings kann er bei guter Konjunktur gute 
Geschäfte machen, aber er ist nun völlig von den Wechsel­
fälligkeiten des Marktes abhängig und schlechte Witterung 
in einem Jahr, eine Krankheit in einer bestimmten Pflanzenart 
kann ifyn gründlich ruinieren. • v

Diese Unsicherheit der Existenz g ilt zwar auch für die 
industriellen Ueternehmungen. aber doch waren sie nicht so 
stark von der Natur abhängig. Die Produktivität wurde in der 
Weise gesteigert, daß die Akkumulation zustande kam durch 
Anwendung von immer produktiveren Maschinen, was schiieß- 
lich~äuf eine Konzentration der Betriebe hinauslief. Für den 
Bauer nahm die Steigerung der Produktivität eine ganz aridere 
Richtung., welche wieder bestimmt wurde vom Stand der 
Technik im Zusammenhang mit den Produktionsbedingungen 
des Bauernbetriebes. Die Akkumulation kam zustande durch 
die Beschaffung von Kunstdünger. Motoren und Traktoren. Ein­
stellung auf ein Spezialprodukt.

,-4 n  derselben Richtung wirken die Bauern-Geuossenschaften. 
Durch sie konnten die Viehbauern selbst Molkereien errich­
ten. wodurch diese Industrie direkt der Viehwirtschaft aufge­
pfropft wurde. Die Bauern haben damit ein Organ geschaffen, 
das sie alle unzertrennbar verbindet. Auch Land- und Garten­
bau ist auf genossenschaftlichem Wege teilweise stark kon­
zentriert, während doch von einer Zusammenfassung der Be­
triebe in industriellem Sinne keine Rede ist.

Die Tatsache, daß der Bauer Warenproduzent geworden 
ist. ist für die Revolution von größter Bedeutüng und die 
„Angst vor den Bauern“ ist zum guten Teil darauf zurückgu- 
fähren. daß ihre heutige Position falsch eingeschätzt wird. So 
wird z. BT viel darauf hingewiesen, daß das Proletariat in 
seiner Ernährung von den Bauern abhängig ist und daß man 
sie darum Jfcu Freunde halten müsse.

Diese Ansicht ist abgeleitet aus dem Zustand der Agrar­
wirtschaft. wie sie in einer, vergangenen Periode war. Man 
sieht die Frage so. als ob der Bauer noch der Bauer von früher, 
nicht der ausgesprochene Warenproduzent von heute sei. der 
nicht nur den „Ueberschuß" seiner geschlossenen Hauswirt­
schaft. sondern sein ganzes Produkt auf den Markt bringen 
muß. In der heutigen Lage ist das Proletariat nicht m e h r  von 
den Bauern abhängig als umgekehrt. Liefern die Bauern dem 
Proletariat ihr Produkt nicht, dann sind sie ebenso dem Hun­
ger ausgeliefert als das Proletariat, so paradox es auch klingeo 
möge. Der Bauer muß sein Produkt verkaufen, weil er nnr 
produziert- .W.as ere selber nicht yetjbrauch^ und verbrauchen 
muß. was Fr selber nicht produziert. > - '

Auch die Furcht, daß der -Bauer lieber sein Prodükf~Ver- 
füttert. als es gezwungen zu verkaufen ist beim spezialisierten 
Landbau ohne Grund: Der Viehbauer hat . nur Vieb (abgesehen 
von den Nebenprodukten) und weiter nichts. Der Ackerbauer 
hat wohl Getreide, aber kein Vieh, d e r  Hühnerbauer etliche 
Hühner, der Gemüsebauer nur eine bestimmte Anzahl Ge­
müsesorten. Sie sind alle Spezialisten.^

Die Zurückkehr zur geschlossenen Hauswirtschaft selbst 
ist unmöglich, denn selbst cin Bauer kann nicht ein Jahr­
hundert zurückgehen und allen Bedarf selbst verfertigen, weil 

✓er. weder über die erforderlichen Fähigkeiten, noch über die 
dazu notwendigen Werkzeuge verfügt Mit der einmal voll­
zogenen Vergesellschaftung der Arbeit kann niemand sich mehr 
daraus entziehen und ist ein ..Zuruck" unmöglich -geworden. 
Wie man die Sache auch wendet*und dreht: Die Bauern sind 
auf dem gesellschaftlichen Schiff und müssen mit.

— (Schluß folgt.)-

Hamburg.
Donnerstag. den 28. Februar, abends 8 Uhr. bei Ickelntanu, 

Bartholomäusstr. 1:
Außerordentliche Mltglieder-Versammlung.

Tagesordnung: |.  KAP. um^-AAU-: 2. Verschiedenes  ̂ .
Arbeitsausschuß Groß-Hamburg^

W eiUcnfels.
Die Zusammenkunite der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Marienstr, (ehem. Geweit- 
schaftshaus) statt. *

Chem nitz.
Die öffentlichen Diskussionen iinden wie bisher Htägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus .JZur Linde“, am 
Theaterplatz, s ta t t  * '

Gäste willkommen. '
Eintritt frei — Freie Aussprache.

KAP. — AAU.

Herausgeber nnd ffir den Inhalt verantwortlich: Wilhelm
Tietz. Berlin -N. Jasmnnder Str. 20. b d  Kresse. _ — Dracftr: 
D ockw ei för Arbeitet-LiUratnr, W. teié e —t, Berlin Qf f~
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tiescßlldie Betriebsräte oder rc?olanon&rc Das üodiwasser ln der SPD.
Belrlcbsorganlsatloneii!

P r o l e t a r i e r . '  K l a s s e n g e n o s s e n !  , Kapitalisten gegen die Belegschaft seines Betriebes.
Fin lohrjohnt f . i • (d ie se r  Kampf hat nur einen Sinn auf der Grundlage der

» i ï S p n - R ' f 1■ K, r ? '  HJ" r t r r uii«cnschailen‘*i K l a s s e n  s o  l i d a i ^ ü t  aller A.rbeiter. es ist der 
„gesetzlichen B etriebsräte. Ihr könnt selbst urteilen. Kampf des ( i e s a m f  p r o 1 e ta  r i a  t  s . das entw ederder

was diese „Errungenschaft“ für die Arbeiterklasse tür 
einen W ert hatte. Nun. da die Gewerkschaften auch den 
letzten Rest einer zahmen Opposition abschneiden, um 
ungestört für die Ruhe der Profitschinder arbeiten zu 
können, will d ie KPD. euch erm untern, bei der kommen­
den Betriebsrätew ahl „ro t“ zu wählen, um euch abzu­
lenken von ihrem eigenen Bankrott.

-Wirgrasen euch: ___
Haben diese gesetzlichen B etriebsräte, ganz gleich, 

ob freigelb oder ro t m arkiert, ein einziges Mal versucht, 
enren zersplitterten Kämpfen einen Inhalt, einen Sinn zu 
geben? ^ . -

Haben sie ein einziges Mal versucht, gegen die 
Peitsche d er Schlichtungsdiktatur zu löken?

Haben sie ein einziges Mal versucht, über die Be­
triebe hinaus die Rinheit der kämpfenden Klasse herzu- 
steflen?

------- —  entw eder
untergehen wird — oder siegen muB. Das Proletariat 
kann seinen Kampf n j c  Ii (»durchführen auf der Grund­
lage der kapitalistischen Gesetzlichkeit, dié hur der Aus­
druck d tr  Interessen der kapitalistischen Ausbeutung ist. 
Die klassenbewußten Arbeiter jedes Betriebes müssen 
sich äls T eil ihrer Klasse fühlen, müssen dem Kampf willen 
ihrer Klasse ideellen und organisatorischen Ausdruck 
verleihen, müssen zum bewußten T räger der weltum­
spannenden Idee der weltumwalzenden Arbeiterj*)lidari- 
tät werden und begreifen, daß jede einzelne T a t in dem 
großen weltgeschichtlichen Ringen der Proletarierklasse 
gegen die gesellschaftlich bankrotte Bourgeoisie die Tat 
des selbstdenkenden und selbsthandeindcn Proletariats 
selbst sein muß.

Sabotiert die Betriebsrätewahlen!
Schafft Betriebsorganisationen!

Haben sie ein einziges Mal versucht als eure Ver' -’ r  * mUß diê aro,e s«in» s° n überhaupt die Idee des 
•reter eure Kräfte zu sammeln, zu ^  ^
Kegen den konterrevolutionären Gewerkschaftskurs? 

Nichts haben sie getan!
Und das kann auch nicht anders sein.
Das Proletariat erkannte instinktiv die Falle, in die

Schafft Betriebsorganisationen! in jedem Betrieb, in 
j jedem Bergwerk, überall, wo die Peitsche der Ausbeutung 

i-über die entrechteten Proletarier knallt, und ihr schmiedet 
an der unzerreißbaren Kette der proletarischen Einheit

- “ j e^ n ^ ,,te. a,s m a|MlazU überging, die R ä te 'd e r  Aktion, die nötig ist. um die kapitalistische Erde zu 
der Verfassung zu verankern . Dte Kugeln, die in die befreien von dem mörderischen Fluch, der auf der Arbeit

demonstrierenden Massen vo r dem Reichstagsgebäude 
Pfiffen und das Pflaster vor dem „Haus des Volkes“  mit 
Proletenblut färbten, dokumentierten den Willen der 

.Bourgeoisie, das Proletariat zu entmannen, seiner Revo­
lution den revolutionären Inhalt zu nehmen, durch die 
Kastrierung der Räte die Revolution auf den bürgeiiieh- 
gesetzlichen Inhalt zurückzuführen, die Räte selbst zu 
einem W erkzeug der kapitalistischen Ausbeutung umzu- 
fóegen. Und das ist vorderhand gelungen.

W as sind die gesetzlichen Betriebsräte?
Sie sind ein Glied in der kapitalistischen Organisation 

der Produktion. Sie sind nach dem G esetz‘verpflichtet, 
nir die Ruhe und Ordnung im Betrieb zu sorgen. Sie sind 
verpflichtet, die Belegschaften zu „entpolitisieren“, das 
wißt, ihr Klassenbewußtsein abzustumpfen und sie für 
Jfflfe  Schuhe, Heringe, saure Gurken und die Fahrräder 
der Gewerkschaften zu interessieren. Sie sind verpflich­
tet, bei ..Streitigkeiten“ „verm ittelnd“ einzugreifen, d. Ji 
sie haben die Aufgabe. Konfliktstoffe, deren Beseitigung 
möglich ist durch Scheinentgegenkommen, zur Kenntnis 
5 e r Herref1 m  brinKen, damit diese entscheiden können. 
2? d‘e „gütliche“ Beilegung rentabler i s t  oder der brutale 
Terror durch M assenausspemfngen oder Massenent- 
kssungen. Sie sind ein Glied jener verlogenen „W irt­
schaftsdemokratie“ ; an den Betrieb und die kapitalisti­
schen Interessen der Ausbeuter gesetzlich gebunden. Sie 
erfüllen die Funktion von Sklavenhäuptlingen, ob bewußt 
JHJer unbewußt ist sachlich gleichgültig. Sie sind an das 
**etz der Ausbeuter gebunden und können jederzeit 

abgesetzt werden, wenn sje gegen dieses Gesetz ver-l 
stoßen. Sie w erden durch die ständige „Fühlung“ mit der 
Kapitalistischen Brut korrumpiert, ihrer Klasse entfremdet I 
®id notwendig Spekulanten auf „höhere“ Stellen hn 
kapitalistischen S ta a t ' und W irtschaft. Sie sind k e i n  
Werkzeug des Proletariats, sondern n u r  ein W erkzeug 
<*** Kapitals!
. Das Proletariat Jedocfe muß kiapiea!

fÄe Kapitalsoffensive is t  die Offensive der g  e  sa m  - 
10 0 Kapitalistenklasse, nicht d e r Kampf des einzelnen

liegt.
Schafft Betriebsorganisationen! als Ausdruck prole­

tarischer Willensbildung in jedem Betrieb, auf jedem 
Sklavenm arkt der Arbeitslosen, und ihr helft eure Klasse 
zu befähigen, den W iderstand zu organisieren gegen die 
immer mehr steigende Ausbeutung, der Entmenschung am 
laufenden Band, den Hunger, der aus Millionen Ueber- 
flüssiger flackert, weil die Akkumulation des Kapitals zum 
Zwecke des kapitalistischen Aufbaues in dem Maße das 
Flend steigern muß. wie der Aufbau fortschireit£t.

Schafft Betriebsorganisationen! als Waffen des 
W iderstandes gegen den demokratischen Faschismus, der 
mit dem Segen einer feilen Parlaments- und Gewerk- 
schaftsbürokratic ausgerüstet, -euch euer „Reche* in Ge­
stalt eines erbärmlichen Hundelebens zudiktiert, und den 
Kapitalisten ihr Recht, im verbrecherischen Ueberfluß zu 
schwelgen; die dann zum Lohn eure Führer zu S taats­
männern avancieren lassen, damit sie standesgem äß mit 
fressen und mit saufen können.

Schafft Betriebsorganisationen! und verbindet sie zu 
d e r  Finheit der Union der kämpfenden Klasse, und ihr
legt den Grundstein, auf dem proletarisches Klassen­
bewußtsein zur Tat werden, proletarische Kraft am 
W iderstand der Kapitalsoffensive aufwächst und die pro­
letarische Klasse durch i h r e  Räte endlich das große 
Zuchthaus niederreißt und die Gesellschaft freier Men­
schen gründet, die keine Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen kenjit.

Schafft Betriebsorganisationen! und ihr legt die 
Grundmauern der revolutionären Arbeiterdiktatur, dem 

(Schlüssel der weltgeschichtlichen Mission des Prole­
tariats.
-  Vier Jahre hat die proletarische Klaise die W elt mit 

Blut gedüngt. Zehn Jahre w ährt nun schon der Aderlaß 
durch Gewerkschaften. W irtschaftsdemokratie und parla­
m entarische Trottel als der Demonstranten politischer 
Arterienverkalkung:Im  Jelzien Stadium lind ener 
schreit durch die „Erfolge“ demokratischer Qeschichts- 
fefitterer zum Himmel und wetteifert m it dem Gestank

Die .Maiwahlen 1928 haben eine sogenannte Linksmehrtieit 
gebracht. Seit dieser Zeit bemüht sich die SPD., mit den 
bürgerlichen Parteien zur Großen Koalition zu kommen. Den 
vom Parte.vorstand bestimmten „Mihistergenossen-* w ar voll­
kommen freie Hand gelassen worden, fis waren ihnen vom 
Partei vorstand keinerlei programmatische Bedingungen ge- 
stdlt. deren Annahme sie von den Koalitionsgenossen zu ver­
langen hatten. Trotz dieser ganz außerordentlichen Voll­
machten. trotz restloser Preisgabe sämtlicher sozialistischen 
Prinzipien, hat sich die Bourgeoisie nicht entschließen 
können, mit der SPD. eine feste Koalition zu bilden. Ebenso 
wenfe hat sie von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, die 
Hermarin Müller-Regierung zu stürzend Seit ~ Monaten 
schwimmt infolgedessen diese Regierung, weil es in Deutsch­
land keine bürgerliche Partei gibt, die in der augenblicklichen 
Krise eine Verantwortung -übernehmen will. Die Bonigeoislc 
überläßt daher den Sozialdemokraten die Ehre, als ganz ge­
meiner Notnagel zu fungieren/ j e mehr sie aber verant­
wortliche Regierungspartei wind, um so schärfer werden die 
Konflikte mit ihren eigenen Arbeitermitgliedern. Die w irt­
schaftliche Krise zwingt die ..MinisteTgenossen“ zum Kampf 
gegen die Forderungen ihrer eigenen Partei. Es müssen von 
ihnen die kapitalistischen Grundsätze bei der Haushaltsrege­
lung innegehalten werden. Ein Defizit von sechshundert Mil­
lionen ist zu decken. Zum Haushalt gehört auch der Reichs­
wehretat. Er muß bewilligt weiden, denn sonst machen die 
Demokraten, das Zentrum und die Deutsche Volkspartei nk*t 
mehr mit. Dié Rüstungsgetriebe müssen subventioniert wer­
den. Für die Bedürfnisse des Großkapitals Jiat das Geld da 
zu sein. Dagegen sind, die Ausgaben für die Arbeiterschaft 
nach dem Diktat der Koalitionsgenossen einai.schränken.

Der Beschluß des Kieler Parteitages verlangt, daß die So­
zialdemokratie sich nur dann an der Reichsregiening zu be­
teiligen habe, wenn es gHt. bestkftftite im Interesse der Ar­
beiterbewegung gelegene Ziele zu erreichen odter reaktionäre 
Gefahren abzuwehren. Die Große Koalition bot setbst in 
ihrer besten Zeit niemals die vom Parteüag als Voraussetzung 
verlangten Möglichkeiten. Sie war immer eine Verbindung 
der bürgerlichen Parteien mit der Sozialdemokratie, und rw ar 
aus dem Grunde, fceil die bürgerlichen Parteien unterein­
ander Interessengegensätze hatten, die ein Zusammengehen 
nicht ermöglichten. Der wesentlichste Gegensatz bestand in 
in der Stellung zum Reparationsproblem und zur Frage der 
Gestaltung bzw. des Wiederaufbaus der Wirtschaft. Seit Be­
endigung-dér Inflation und mit dem Xbschluß des Dawes-Ab­
kommens und der darauf folgenden Festlegung der deutschen 
Innen- und Außenpolitik haben sich die Differenzen innerhalb 
der einzelnen deutschen Kapitakchichten immer iiK-nr ver- * 
riftgert. Die parlamentarische Notwendigkeit, die Sozialdemo­
kratie zur Mitarbeit heranzuziehen, lag nicht mehr vor. In­
folgedessen King die Bourgeoisie rücksichtslos zur Wieder­
herstellung einer einheitlichen Klassenfront über, indem sie 
die Bürgerblockregierung bildete. Die Maiwahlen haben 
keme Aenderung der Steilung der bürgerlichen Parteien zu­
einander gebracht, weil neue Interessengegensätze nicht auf- 
tauchten. Wenn die Bourgeoisie dem Drängen der Sozial­
demokratie auf Teilnahme an der Regierung nachgab. so tat 
sie dies nur; um der Sozialdemokratie Gelegenheit zu geben, 
mit ihrer Regierungsherrlichkeit vollkommen a bau wirtschaften! 
Die Sozialdemokratie sollte gezwungen werden, Fafjbe zn be­
kennen und selbst ihre Phrasen von „programmatischen Grund­
sätzen" preiszugeben. Das Ziel war, die Sozialdemokratie

ordinärsten Verrats. Ihr selbst müßt Hand anlegen, die 
Bollwerke der Vergangenheit die reaktionären Gewerk­
schaften und parlamentarischen Parteien als das größte 
Hindernis in eurem Kampfe erkennen und den Kampf 
K e g e n  sie aufnehmen. Ihr steht immer wieder am An- 
fang, und doch kann d e r Anfang d e r Anfang vom Ende 

Elend der kapitalistischen H errschaft sein, wenn am  Anfang die 
befreiende T at steht. • -■
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